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Borwort. 


gen den Grundſatz, daß ein Gedicht durch ſich und 
für ſich ſelbſt ſprechen müſſe, ſcheint es anzukämpfen, 
wenn dieſem Gedichte, dem jüngeren, doch wie der Stoff 
es bedingt, größeren Geſchwiſterkinde Vionville's ein 
Vorwort mit auf den Weg gegeben wird. Indeß ſoll 
dieſes weniger dem ganzen Gedichte als einzelnen Theilen 
deſſelben, nämlich den im zweiten und dritten Geſange 
erzählten Epiſoden gelten, rückſichtlich deren der Verfaſſer 
dem hiſtoriſch ſtrengen Gewiſſen heutiger Leſer die Er— 
klärung ſchuldet, daß beide, ſowohl die allgemein bekannte 
Erzählung von der That Otto's von Wittelsbach im 
dritten, als die vermuthlich weniger bekannte Erzählung 
von dem Vorfalle zu Tilſit im zweiten Geſange, auf 
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> Vorwort. — 


geſchichtlich verbürgter Ueberlieferung beruhen. Nicht 
durch willkürlich erfundene, ſondern durch wahrhaft ge— 
weſene Leiden und Freuden unſerer Väter will der 
Dichter an der Hand ſeines Gedichtes den Leſer führen; 
möge dieſer ihm daher willig auch auf ſolchen Wegen 
folgen, die ihm zunächſt vielleicht als Nebenwege neben 
dem Gange der großen Handlung erſcheinen. Denn ein 
Geſang von großer vaterländiſcher That iſt nicht nur 
für die gegenwärtige Zeit beſtimmt, in deren Herzen | 
er das Gefühl durch ſein Wort erlöſen, auch nicht nur 


für die zukünftige, deren Gedächtniß er zum großen | 


Tage zurückrufen ſoll, er iſt auch für die Vergangenheit 
gedichtet, damit die großen Geiſter des Vaterlandes 
wieder auferſtehen im Herzen des Volkes, ſich zu neuem 
Leben erwärmend an der heiligen Gluth, die Begeiſterung 
in der Bruſt ihrer Nachkommen entzündete. 


Frankfurt a. O., im Juli 1875. 


Der Perfaſſer. 


eee 


Eingang 


ir habe ich mein erſtes Lied geſungen 


Mein preußiſches, mein theures Vaterland 

Und als ich fragte: iſt mein Werk gelungen? 

Fühlt' ich in meiner Hand ſo manche Hand, 
Sah heller manches Jünglings-Auge ſprühen 

Und höher klopfen manches Herz voll Muth, 
In Männer-Augen ſah ich Thränen glühen 

Und mancher Mund ſprach: „ja, Dein Werk iſt gut. 
So iſt der Tag von Vionville geweſen, 

Wie Du ihn preiſend kündeteſt der Welt, 
Du haſt die rechten Männer auserleſen, 

Und wen Du Held genannt, der war ein Held.“ 
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— Eingang. 


Und als ich ſah, daß ſolche Thränen floſſen, 
Als ich vernahm ſo ſtolzen Beifalls-Laut, 
Von ſolchem Thau die Blume ſah begoſſen, 
Die ich der Erde ſchüchtern anvertraut: 
Da fühlt' ich mich von Schwingen aufgetragen, 
Den Flug der Dichtung mächtiger zu ziehn, 
Es wuchs mein Herz zu ungeheurem Wagen, 
Zu ſingen, was zu groß zum Singen ſchien: 
Zu ſpenden meiner Harfe beſte Klänge | 
Dem Tag, der Deutſchland Heil und Ruhm beſcheert; 
Ein Volk, das ſeine Thaten nicht beſänge, 
Es wäre halb nur ſeiner Thaten werth! 
So laß mich Dir mein Lied, o Deutſchland, bringen, 
Leg', heil'ge Mutter, auf mein Haupt die Hand, 
Laß meine Stimme, laß ſie mächtig klingen 
Trag' meinen Sang durch's große deutſche Land! 
Verkünd' ihn allen den geliebten Gauen, 
Wo herb und ſüß dein Mutterlaut erklingt, 
Künd' ihn dem Volk von Männern und von Frauen, 
Deß Merkmal iſt, daß ſchweigend es vollbringt. 
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— Eingang. — 


Auf daß, wenn je der alte Zwietrachts⸗Drache 
Sich wieder wagt ans frohe Reich des Lichts, 
Ein heil'ger Geiſt das deutſche Land bewache, 
Der ihn hinunterſtampfe in das Nichts! 
Daß, wenn er nagt und wühlt am ſchönen Haase, 
In deſſen Grund das deutſche Herzblut rann, 
Dann wie ein Gottesſturm herniederbrauſe 
Das eine einz'ge große Wort: „Sedan.“ 
Daß dann es heiße: Zittert, all' Ihr Böſen, 
Vor dieſem Klang verſtumme, Läſterbrut! 
Kein Haß macht ungeſchehen was geweſen, 
Und dieſer Tag war da und er war gut! 
Wonach Jahrzehnte hoffnungslos 3 
Was nicht erklügelte der Klugen Rath, 
Hat ſich die Fauſt des deutſchen Mann's erzwungen 
An dieſem Tag, am Tag der großen That! 
Als Nord und Süd am großen Muttermale 
Als Brüder ſich erkannt: am Heldenmuth, 
Und als ſie ſich in ehernem Pokale 
Den Brudertrank kredenzt in ihrem Blut 
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Auf, Sänger denn, zum Sang den Mund erſchloſſen, 
Schwer iſt dein Werk, doch ſollſt Du ſein dich freu'n, 
Sollſt in den Herzen Deiner Volksgenoſſen 
Des Vaterlandes größten Tag erneu'n! 
Begehrſt Du Lohn? Du ſollſt zum Lohn empfinden 
Ganz, tief und rein des Sängers herrlich Loos, 
Der dort ſein Volk nur ſuchen ſoll und finden, 
Dort, wo es herrlich iſt und ſchön und groß! 


* 


Erſter Geſang. 
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Die Schlacht. 


Nach dreißig Tagen blutiger Beſchwerde | 
Verlangte grollend fie nach dumpfer Ruh’. 


Da, zu der Menſchenmutter müden Ohren 
Bog flüſternd ſich der Traum, der Sohn der Nacht: 
„Verſcheuch' den Schlaf, der Tag ſteht vor den Thoren, 
Der Herbſtmond naht, die Zeit der Jagd erwacht. 
Und eine Jagd wird dieſen Tag geſchehen, 
Wie keine noch auf Erden ward geſehen! 
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— Erſter Geſang. —. 


Denn nicht den Thieren, die vom Feld ſich äſen, 
Und nicht den Waldbewohnern gilt es hier, 
Ein edler Wild hat man ſich auserleſen, 
Und ſo wie dies, war noch kein Jagdrevier. 
Der Menſch zog aus, den Menſchen heut zu fangen, 
Das Volk der Deutſchen ſetzte über'n Rhein 
Mit grimmem Waidgeräth, mit Spieß' und Stangen 
Und Frankreichs Volk ſoll ihre Beute ſein! 
Hörſt Du von Bergen es zu Bergen ſchreiten? 


Die Jäger ſind's, die ſich zum Werk bereiten.“ 
» 


Am Strom der Maas, vom dunſtumſchwomm'nen Ufer 
Schallt Heeresruf, der Nacht und Schlummer ſtört. 
Wer iſt der nächtliche gewalt'ge Rufer? 
Der Hohenzoller iſt's, der Held von Wörth. 
Er ruft die deutſchen wegemüden Leute: 
Vom harten Erden-Pfühl erwacht, erwacht! 
Zu ſchlafen nicht, zu ſtreiten gilt es heute, 
Auf, deutſches Volk, der König ruft zur Schlacht! 
Rings wacht es auf — ſie haben Dich vernommen 


Du Königsſohn, und Deine Männer kommen. 
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>. Die Schlacht. 


Der Feind iſt da! der Schlummer iſt vergeſſen, 
Auf ſchäumt das kampfesfrohe deutſche Blut. — 
Werft ab den Schlaf, Ihr blondgelockten Heſſen, 
Auf Naſſaus Söhne, Männer voller Muth! 
Und Ihr aus Thüringens traumdunklen Wäldern, 
Schnallt um das Schwert, zur Hand das Feuerrohr, 
Und Ihr aus Schleſiens fruchtgeſchmückten Feldern, 
Aus Nacht und Dunkel, Männer, brecht hervor! 
Horch, horch: von Schaaren kommt's herabgeſchwollen 
In's Thal, durch das des Maasſtroms Wogen rollen. 


. 


Von Tauſenden geſtampft und abertauſend, 
Bei Donchery die Brücke kracht und dröhnt, 
Tief unter ihren Füßen zornig brauſend, 
Horcht — wie der fränk'ſche Strom in Aengſten ſtöhnt! 
Kalt her von Oſt kommt Morgenwind geſchauert, 
Ihr ſtürm'ſchen Wanderer, nach Oſten blickt! 
Seht Ihr das Ungethüm, das dorten kauert, 
Grau in des Ufers breiten Sumpf gedrückt? 
Das iſt Sedan, gepanzert, waffenſtarrend, 
Ein Rieſen⸗Krokodil, des Wandrers harrend. 
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— Erſter Geſang. + 


Da ſchwang ſich auf Gerüchtes dunkle Kunde, 
Der elternlos geborne Räthſelgeiſt, 
Und flüſternd gings von Munde fort zu Munde: 
„Dort drin iſt er! dort — wo mein Finger weiſt. 
Er, den die Schickſalslaſt des Namens drücket, 
Den nur mit Fluch die Mutter uns genannt! 
Und eh' die Sonne heut vom Himmel rücket, 
Liegt auf Napoleon die deutſche Hand!“ 
Vom Sturm beflügelt regten ſich die Glieder: 


„'nen Kaiſer gilts zu fangen! auf, Ihr Brüder!“ 
* 


Und wieder, horch, von Mann zu Mann ein Raunen 
Wie Herbſteswind, der raſchelnd geht im Wald: 
„Haſt Du's gehört?“ „Jawohl, mit Luſt und Staunen,“ 
So tönt es vorn, ſo hinten es erſchallt. 
Wie Feuer, das am Schwefelfaden gleitet, 
So lodernd geht das zaubermächt'ge Wort, 
Von Schaaren wandelnd es zu Schaaren ſchreitet, 
Und ſtärker immer ſtärker wächſt es fort — 
Bis daß es brauſt von Linker bis zur Rechten: 
„Mit uns wird heute unſer König fechten!“ 
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Er ſelber wird heut' ſeine Treuen zählen 
Und zählen jeden Tropfen deutſchen Blut's, 
Er ſelber wird heut' ſeine Tapf'ren wählen, 
Sie ſchmücken mit dem heil'gen Kreuz des Muth's! 
Wer heute ſinkt, von Feindes Hand erſchlagen, 
Der ſchlumm're ſüß in ſtolzer Siegesruh', 
Und in der Heimath ſoll von ihm man ſagen: 
Sein König ſelbſt ſchloß ihm die Augen zu! 
Auf, deutſches Volk, zeig' Dich in Heldenſchöne, 
Der Vater Deutſchlands ſieht auf ſeine Söhne. 


* 


er N 


u. 


Da ſchwoll es gährend in den Männerſeelen, 
Die Füße ſtampften eiliger den Grund, 
„Wo Kön'ge fechten, da will ich nicht fehlen!“ 
Schwor Mann für Mann mit feſtgeſchloſſ'nem Mund. 
Wie Wandervögel, die die Nacht durchſtürmen, | 
Nach Norden zog's in athemloſer Halt — 
Empor an Bergen, wo ſich Berge thürmen, 
Und Berg hinunter ohne Ruh' und Raſt. — 
Noch ſchläft der Feind, bald wacht er auf, Ihr Streiter, 


Daß er uns nicht entrinne, weiter! weiter! 


Ne 
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— Erſter Geſang. + 


Da — hört Ihr das? auf ſchreckt die dumpfe Stille! 
„Von wo kam das?“ „dort unten ſcholl's im Oſt.“ 
So tönt des Löwen hungriges Gebrülle, 
Das durch die öde Nacht der Wüſte toſt. 
Es kennt den Laut die Wüſten⸗Caravane, 
„Bereitet, Pilger, Euch,“ der Führer ſpricht, 
„Löſt in den Scheiden Eure Yataghane, 
Gießt Pulver auf die Pfanne, ſäumet nicht; 
Der Feind iſt aufgewacht mit allem Grimme 


Und kündet uns den Kampf mit Donnerſtimme.“ 
* 


Sie kennen dieſen Laut, die Männerſchaaren, 
Der jeden Nerv weckt, jede Ader füllt, 
Das ſind des Krieges dröhnende Fanfaren, 
Geſchütz, das blut'gem Tag den Willkomm brüllt. 
Oſtwärts der Stadt — ſtrömt da nicht Lichtes welle? 
Iſt das der Morgen, der ſo roth entſteht? 
Nein, nicht der Tag, es leuchtet dort die Hölle, 
Das iſt Bazeilles, das dort in Gluth zergeht. — 
Im Flammenmantel, mit Geheul und Toben 


Hat dort der Kampf ſein grauſes Haupt erhoben. 
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Ihr Leute von Bazeilles, Ihr fränk'ſchen Bauern, 
Vernahmt Ihr nicht das düſt're Klagelied, 
Das dieſe Nacht hindurch mit Angſt und Schauern 
Die Maas Euch ſang: „flieht Land'sgenoſſen, flieht? 
Die Hand des Todes klopft an Eure Hütte, 
Feindſel'ge Männer kamen an zur Nacht, 
An meinem Ufer tönten ihre Schritte, 
Euch hielten glüh'nden Auges ſie bewacht.“ 
Zum Feind ward Euch der Menſchentroſt, der Schlummer, 
Er lockte träumend Euch zu Noth und Kummer. 


* 


Denn jetzt, da noch die letzten Sterne funkeln, 
Steht es am Ufer ſtill geſpenſtiſch auf; 
Da ſammelt ſich, da ordnet ſich im Dunkeln 
Wie Sturmgewölk, ein finſtrer Männerhauf'. 
Schon regt es ſich — die grauen Nebel wogen, 
Horch Männerſchritt, horch klirrend Waffenwehr, 
Auf Brücken kommt es über'n Fluß gezogen, 
Ein langer Zug und mehr und immer mehr; 
Seht Ihr die Kämme von den Helmen winken? 
Den Gaisberg fragt, er ſah die Helme blinken. 
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Und ſchon am rechten Ufer ſind ſie alle, 

Kommando ordnet flüſternd ihre Reih'n — 
„Seid leiſe, Männer, denn beim Ueberfalle 

Da heißt's behende, heißt es leiſe ſein!“ 
Hoch jetzt die Fahnen! laßt ſie flatternd rollen, 

Die Führer ſpringen vor, das Schwert gezückt, 
Wie Alpenfluthen kommt's daher geſchwollen, 

Zum Sturm heran das Volk der Berge rückt; 
Starr liegt Bazeilles, vom Leben wie verlaſſen, 
Schon dröhnt der Baiern Schritt auf ſeinen Gaſſen — 


* 


Da kreiſcht Entſetzen auf mit heiſ'rem Gellen: 
„Wacht auf! die Deutſchen brachen in den Ort! 
Heißt unſ're Kämpfer ſich zur Wehre ſtellen, 
Bringt Waffen Weiber, Kinder fort, ſchnell fort!“ | 
Und nicht vergebens riefen fie zur Wehre, 
Sein beſtes Volk hat Frankreich hergeſandt: 
Seemänner ſind hier vom Normänner-Meere, 
Scharfäug'ge Männer, und ſie halten Stand! 
Rings aus dem Nebel wächſt es wie Geſpenſter, 


Ingrimmig Antlitz blickt aus jedem Fenſter. 
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Wie Lavafluthen aus dem Krater fließen, 
Strömt Feuersgluth aus jedem Mauerriß: 
„Die dort im Helm, auf dieſe müßt ihr ſchießen!“ 
Und jeder Kugel iſt ihr Mann gewiß. 
Von unten ziſcht es, praſſelnd kommt's von oben, 
Aus tauſend Büchſen zückt das heiße Licht, 
Vom Eiſennetz des Todes rings umwoben 
Wich Baierns Volk? die Baiern wichen nicht! 
Wie Bären, die die Meute niederſtrecken, 
So drängten ſie ſich feſt in Tod und Schrecken. 
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Die grimme Barrikade iſt erklettert, | 
Die wie ein Bergeswall die Straße ſperrt, 

Jetzt rollt's heran, daß rings das Pflaſter ſchmettert: 
Kanonen ſind's, von Menſchen hergezerrt. — 

Und in der Menſchen Wuth⸗ und Jammerſtimme 
Fällt des Geſchützes rauher Donner ein, 

Es wankt der Mauern Trotz vor ihrem Grimme, 
Wie Staub zerfliegt der Häuſer feſt Geſtein. — 

Ihr von Bazeilles unſel'ge fränk'ſche Bauern, 


In Schutt und Trümmer ſinken Eure Mauern! 


* 
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— Erſter Gefang. — 


Und erſter Schreck gebiert den neuen Schrecken: 
Was kniſtert dort? was lodert aus dem Dunſt? 

Seht Ihr's vom Firſt empor zum Giebel lecken? 
Hoch auf die Dächer ſpringt die Feuersbrunſt. 

Das iſt das Loſungswort zum höchſten Grauſen, 
Wenn es von Haus zu Hauſe „Feuer“ ſchrillt, 

Denn wo die Menſchen ſeh'n Zerſtörung hauſen, 
Da wird der Menſchen Seele grimm und wild. 

Verzweiflung ſtößt die Menſchlichkeit zu Grabe; 

„Fluch treffe Euch, Vernichter unſ'rer Habe.“ 


* 


Nicht mehr Soldaten kämpfen mit Soldaten, 
Hier kämpft, was Deutſcher und Franzoſe heißt: 
„Rache für unſ're Häuſer, unſ're Saaten! 
Fallt ſie mit Zähnen an, zerreißt! zerreißt!“ 
Die Wuth zerbricht die Schranke der Geſchlechter, 
Der heil'gen Satzungen vergißt das Weib, 
Die die Natur ihm ſchrieb, es wird zum Fechter, 
Dem Stahle beut gefühllos es den Leib; 


Die Hände, weich zum Liebeswerk erſchaffen, 
Zu Mord und Tod ergreifen ſie die Waffen. 
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Seht todtenbleich auf jenes Hauſes Schwelle 

Die Jungfrau Ihr, die ſchwarzumlockte, ſtehn? 
Wild wie der Panther, ſchlank wie die Gazelle? 

Das iſt des Hufſchmieds Tochter, jung und ſchön. 
Lag dieſe Hand je auf geliebtem Arme, 

Die jetzt ſo tödtlich ſendet Schuß auf Schuß? 
Und dieſer Mund, verſteint in grimmem Harme, 

Bot er ſich je geliebtem Mund zum Kuß? 
Wie mochte ſie in Liebesgluth umfaſſen, 
Die den Verhaßten ſo vermocht zu haſſen! 


* 


Doch, haſt Du Dir den Tod erwählt zum Freier, 
So zitt're nicht, der Bräut'gam reckt die Hand, 
Er ruft zur ſchaurigen Vermählungsfeier, 
Die Hochzeits-Werber kommen angerannt! 
Ein weißer Blitz, ein bitt'rer Schrei der Schmerzen, 
Zur Erde bricht ſie wie ein welkes Blatt, 
Und aus dem heißen Blut in ihrem Herzen 
i Trinkt ſich des Stahles gier'ge Zunge ſatt. 
Hirſchfänger, der Du dieſen Hirſch erſchlagen, 
Nie ſollſt Du mehr nach nied'rem Wilde jagen. — 
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— Erfter Geſang. — 


Ein Rieſenbaum, weit ausgeſtreckt die Aeſte, 
Dumpf rauſchend ſteigt die Gluth zum Himmel an, 
Die Fackel lodert zum Verbrüd'rungsfeſte, 
Kommt, deutſche Völker, es iſt Zeit, kommt an! 
Früh auf war Baierns Volk zum blut'gen Werke, 
Blutübergoſſen hält's beim Werke Stand, | 
Der Schmiedehammer ſchwingt mit gleicher Stärke 
Herab ſich und herauf in ſeiner Hand. — 
Sie ſchmettern dort aus Blut- und Purpurflammen 
Der Kaiſer-Krone erſten Reif zuſammen. 


*. 


Da horcht: in Lüften, horcht: in Eurem Rücken, 
Was heult und ziſcht, was donnert furchtbar nah? 
Von jenen Höhen, die nach Morgen blicken, 
Da ſchrei'n Kanonen: Brüder, wir Find da! 
Der graue Nebel- Mantel iſt zerflogen, 
In Fetzen ſinkt er zu der Berge Fuß, 
Und die Granate trägt in ſtolzem Bogen 
Frankreich hinüber Deutſchlands Todesgruß. 
Wo ſo zwei Völker Aug' in Auge ſehen, 
Wird eins lebendig nur vom Platze gehen. 
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eee 


Wie des Verderbens zügelloſe Roſſe, 
So brach der Schwarm der Kugeln drüben ein, 
Durch Berg und Thäler hüpften die Geſchoſſe 
Und forſchten grimmvoll nach den fränk'ſchen Reih'n. 
Auf Frankreichs Bergen hob ſich Weheklagen, 
Entſetzter Männer drängendes Gewühl — 
Wen bringt man auf der Bahre dort getragen? 
Kein Schlechter war es, der zur Erde fiel. 
Ihr fandet Euer Ziel, Ihr grimmen Spürer, 
Denn dies iſt Mac-Mahon der Frankenführer! 


* 


„Der Feldherr hin — ſchafft einen Mann zur Stelle, 
Der uns gebiete in ſo ſchwerem Drang!“ 
Denn mit der Noth kommt der Gehorſam ſchnelle, 
Da wird erwünſcht der ſonſt verhaßte Zwang. | 
Und „Ducrot!“ ſcholbs, „ruft Ducrot, daß er rette, 
Der uns zu retten einzig noch vermag!“ 
So laſtend war noch nie die Ehrenkette, 
Die je auf eines Feldherrn Schultern lag. 
Verzagend lechzt nach Dir das Volk der Franken, 


Auf denn, und finde rettenden Gedanken! 
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— Erſter Geſang. — 


Sein Angeſicht hob Ducrot auf zum Morgen, 
Wo aus dem Purpurbett die Sonne ſtieg. 
„O du Verſcheucherin der Menſchenſorgen 
Zeig' einen Weg zur Rettung mir und Sieg. 
Ihn rufe wach mit Deinen Weckerſtrahlen, 
Den man in Ketten ſchmiedete zu Metz, 
Auf daß Bazaine, gedenkend unſ'rer Qualen, 
Den Weg ſich ſprenge durch das Eiſennetz!“ 
So ſtand er da in tiefem bangem Lauſchen, 
Wird nicht von Oſt der Schritt der Retter rauſchen? 


> 


Und horch, im Oſten ward ein Laut geboren — 

Von Rubécourt ſcholl's her, dort hinter'm Wald, 
Und Ducrot trank den Laut mit durſt'gen Ohren, 

„Horch, das iſt Waffenklang, der dort erſchallt.“ 
Braun über'n Wald kam Staub heraufgezogen, 

Hell ward der Wald, im Wald erglänzte Stahl, 
Und Ducrot ſtand, weit vor das Haupt gebogen, 

Und ſah und ſah — vom Wald herab in's Thal 

Zog Heeresſchaar auf Heerſchaar ihre Bahnen, 


Im Morgenwinde flatterten die Fahnen. 
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— Die Schlacht. — 


Blick' hin, Du kannſt die Wappenzeichen ſehen 


Der Streiter, die dort kommen zum Turnier; 
Sind's Frankreichs Farben, die im Wind ſich blähen? 
Frankreichs dreifarbig prangendes Panier? 
Doch wem das Schickſal an der großen Waage 
Den Zeiger zwiſchen Leben rückt und Tod, 
Der ſieht behender als am ruh'gen Tage — 
Schnell ſah der Franke: hier kommt bitt're Noth, 


Weiß wie der Schnee, grün wie die deutſchen Eichen, 


Daran erkenne Sachſen-Landes Zeichen! 


* 


Wie Frühlingsbäche, die im Gange wachſen 
Zum toſenden, zum weiten Weltenmeer, 

So von den Bergen ſtieg das Volk der Sachſen 
Zum Kampf herab, denn Kampf war ihr Begehr. 
Auf ſtolzem Roß, in ſeines Volkes Mitte, | 

Hoch ritt der Sohn des Sachſen-Königs an, 
Denn das iſt deutſchen Volks uralte Sitte: 
Das Volk zieht aus, der König zieht voran! 


Nie ſeit der großen Karolinger Zeiten 
Sah man die Kön'ge ſo im Blachfeld reiten. 
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— Eriter Gefang. +- 


Und wieder hob's im Oſten an zu grollen, 
Stahl flimmernd auf als wie ein eh'rner Schild 
Und Staubgewölk kam wirbelnd aufgeſchwollen 
Und Männerhaufen brachen in's Gefild'. 
Ihr Banner iſt wie Himmel in Gewittern: 
Kennſt Du das Volk, das ſchwarz und weiß ſich ſchmückt? 
Und Ducrot ſah's, und Duc rot ſprach mit Zittern: 
„Weh — preußiſch Volk kommt ſtürmend angerückt!“ 
Sie, die als Schirmer ihres Königs ſtehen, 


Die preuß'ſchen Garden kommen von den Höhen. 
* 


Auf ihren Helmen, mit entrollten Schwingen 
Von Gold und Silber, horſtet Aar an Aar; 
Hörſt Du das Lied, das dieſe Adler ſingen? 
„Vorwärts mit Gott in Sturm und in Gefahr!“ 
Das ſind des Preußen-Königs ſchönſte Söhne, 
Drum gab er ihnen leuchtendes Gewand — 
Das iſt die Adlerbrut, die kühne, ſchöne, 
Die aus des Preußen-Adlers Horſt erſtand. — 
Nun Frankreichs Aar, Du Schreck der ſchwachen Beute, 
Mit Deines Gleichen ſollſt Du ringen heute! 
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— Die Schlacht. — 


Braun unter'm Helm die Angeſichter glühen, 
Braun iſt des Krieges rauher Adelsbrief — 
Der Staub der Schlacht, des Kampfes blut'ge Mühen 
Sind d'rauf geprägt wie Runen ſtreng und tief. 
Ducrot ſieh hin — Du kannſt die Runen leſen, 
Noch einen Athemzug, ſo ſind ſie da; 
Schon einmal ſind ſie Frankreichs Schreck geweſen, 
Sie ſind's, die Männer ſind's von Saint-Privat! 
Sie kommen, Botſchaft Euch von Metz zu bringen, 
Daß Euch davon die Ohren ſollen klingen! 


* 


Vier Riegel ſperrten drüben Frankreichs Schwelle, 
Vier Dörfer thronten auf dem Bergeshang: 
Givonne, Haibes, Daigny und Lamoncelle, 
Um die ſich blauer Pulver: Nebel ſchwang. 
Da hob ſich in den Dörfern ein Getümmel, 

Vieltauſendfacher Schlachtruf ſcholl empor 


Und aus den Dörfern ſtürzte ein Gewimmel 


Von wilden Männern brüllend ſich hervor: 
Gleich ſchwarzen Panthern, lechzend nach der Beute, 
Schnob an der Afrikaner finſt're Meute. 
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— Erſter Gefang. - 


Und jetzt — und jetzt im Thale der Givonne 
Hui — praſſelt's an einander und erkracht! 
Deutſchland und Afrika! Bei Gott, die Sonne, 
Das theure Licht, ſo kämpft es mit der Nacht! 
Wie da um's Haupt die blonden Locken wehten! 
Wie donnernd da der deutſche Schlachtruf ſcholl! 
Wie ſauſend da die deutſchen Arme mähten! 
Wie purpurſchäumend die Givonne ſchwoll! 
Und winſelnd floh'n zurück zu ihren Bergen 
Frankreichs ſchwarzhäut'ge afrikan'ſche Schergen. 


Auf ihren Ferſen kommt's dahergewettert 
Wie Schneegeſtürm, das über Hügel brauſt, 
Und Schlag auf Schlag in ihren Nacken ſchmettert, 
Wie Donnerkeile, Deutſchlands grimme Fauſt. 
„In's Dorf, daß ſie uns nicht das Bollwerk rauben!“ 
So in die Dörfer ſtob der flücht'ge Hauf, 
Zu ſpät, Franzoſen, denn die Sieger ſchnauben 
Mit Euch hinein in athemloſem Lauf! 
Mit Donnertoſen überſchwoll die Welle, 
Die ſturmgepeitſchte, Frankreichs rauhe Schwelle. 
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— die Schlacht. — 


Von Dorf zu Dorf erhob ſich ein Frohlocken, 
Triumphgeſchrei gab Antwort dem Triumph; 

Der in Sedan vernahm's — wie Todtenglocken 
Scholl ihm der Schrei herüber hohl und dumpf. 

Von Dorf zu Dorf, auf den erſtürmten Veſten, 
Wie rauſchten ſich die Banner ſtolzen Gruß! 

Da wachte drüben auf vom Schlaf der Weſten 

| Und ſchrie nach Oſten brüllend Schuß auf Schuß. 

So grüßten da in wundervoller Stunde 

Die deutſchen Völker ſich mit eh'rnem Munde. 


* 


Bei Lamoncelle, wo Sachſens Volk gekämpfet, 
Da ward es ſtill, der rauhe Kampflärm ſchwand 
Der laute Ton der Stimme ward gedämpfet, 
Da ſetzten ſie die Waffen aus der Hand. 
Da ſtießen ſie in Frankreichs harte Erde 
Mit wucht'gem Stoß das ſcharfe Grabeſcheit, 
Daß ihren Brüdern ſie zum Bette werde, 
Da ſchaufelten ein Grab ſie tief und breit, 
Da ſenkten ſie hinab die Kampfgenoſſen, 
Aus treuen Augen heiße Thränen floſſen. 
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— Erſter Geſang. — 


Was blinkt im Nord? was ſtrahlt im Sonnenglanze? 
Was drängt ſich hinter Illy Reih' an Reih'? 
Schwert klirrt an Schwert und Lanze dräut an Lanze, 
Das iſt die preuß'ſche Garde-Reiterei. 
Es knirſcht das Roß in ungeduld'gem Grimme, 
Am Zügel ballet ſich die Reiterfauſt — 
„Was ſchweigſt Du heute, Kampfdrommetenſtimme, 
Ruf' uns hinein, da wo der Kampf erbrauſt! 
Doch durch das Thor, wo wir als Pförtner ſtehen, 
Soll lebend wahrlich kein Franzoſe gehen!“ 


* 


Was rollt heran mit Wiehern und mit Traben, 
Durch Hecken und durch Büſche, dort im Weſt? 
Was ſetzt ſich, wie ein finſt'rer Schwarm von Raben, 
Auf allen Hügelhäuptern niſtend feſt? 
Kanonen ſind's — mit hundert ſchwarzen Schlünden 
Dräu'n ſie Verderben in's entſetzte Thal, 
Dahinter ſteht in Schluchten und in Gründen 
Verborgen, Fußvolks unermeſſ'ne Zahl. 
Links blickt die Maas aus bleichem kaltem Bette 
Und trauernd ſchließt ſie ſelbſt die Unheils-Kette. 
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die Schlacht. — 


Da kam die Zeit, da ſchlug die dunkle Stunde 
Dem Frankenvolk die Uhr des Schickſals an, 

Da flüſtert es von Mund zu bleichem Munde: 
„Wir ſind umſtellt, nun rette ſich wer kann!“ 

„Soll man uns lebend in den Käfig zwingen? 
Ehrloſen Lebens würd ich nimmer froh — 

Noch mag uns Flucht ins Belgier-Land gelingen,“ 
So ſprach der Franken-General Brahaut. 

Bei Fleigneux war's — wild ſpornte er den Renner, 

Und brach ſich Gaſſe durch die deutſchen Männer. 


* 


Gethan! vollbracht! und ha, bei Gott, gelungen! 
Der Riegel ſprang, ein Glied der Kette brach — 
„Mir nach Genoſſen, Roſſe, angeſprungen!“ 
So flog er hin, ſo flog ſein Stab ihm nach. 
„Seht Ihr die Freiheit auf der Schwelle winken? 
Dort endet Deutſchlands zwingende Gewalt!“ 
Saſa — da kam's — da flog's heran zur Linken, 
Horch, horch, zur Linken ſcholl ein donnernd „Halt!“ 
Die Pförtner kommen, die das Thor bewachen, 
Zurück, Franzoſen, in den Unheilsrachen! 
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—.Erſter Geſang. — 


Hallo — hallo — ihr Havelland-Bewohner, 
Soll Euch der Feind entkommen? darf es ſein? 
Hallo — hallo — kurmärkiſche Dragoner, 
Sie reißen's Schwert heraus und ſchreien „nein!“ 
Rittmeiſter Maſſow reitet an der Spitze, 
„Halt ein, Gen'ral, hinunter in den Sand! 
Und ihr mit ihm, vom Sattel und vom Sitze, 
Und alleſammt Gefang'ne unſ'rer Hand!“ 
Wo Frankreich ſich und Brandenburg begegnen, 
Mag der Franzoſe kreuzen ſich und ſegnen! 


* 


Gewölk lag auf den Bergen ausgegoſſen 
Wie eine grauſenvolle Unheilsnacht, 
Und Flammen kamen draus herabgefloſſen, 
Die Erd' ertoſte von des Donners Macht. 
Von hundertfünfzig krachenden Geſchützen 
Ward angeſtimmt der deutſche Schlachtgeſang. 
Von Berg zu Thal, das Haupt umkränzt von Blitzen, 
Der Tod gleich einem trunk'nen Zecher ſprang. 
Er ſchwenkte den Franzoſen ſeine Schaalen: 
Trinkt, Unglückſel'ge, trinket Todesqualen. 
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Die Schlacht. + 


Nördlich Sedan war eine wald'ge Höhe, 
Calvarienberg, ſo war das Holz genannt — 
Die Kindeskinder rufen einſt noch wehe, 
Wenn man den Namen nennt im Frankenland. 
Calvarienberg das heißet Leidensſtätte, 
Nie malte ſo ein Name ſeinen Ort, 
Denn wirbelnd floſſen in ein einzig Bette 
Die Feuerſtröme in einander dort. 
In Lüften kreuzten ſich die Eiſenbälle, 
Doch keiner ging vorüber dieſer Stelle. 


* 


Die eig'nen Waffen brüllten zur Empörung, 
Die Pulver⸗Wagen ſprühten in die Luft 
Und ſä'ten rings zermalmende Zerſtörung 
Und wandelten das Feld in eine Gruft. 
Verderben ſchloß mit ungeheu'rem Schwalle 
| Im Drachen-Ringe die Franzoſen ein, 
Wie in der Eſſe brodelnde Metalle, 
So ſchmolzen hin, ſo ſchwanden ihre Reih'n. 
Stoßt Ihr je wieder in die Kriegspoſaunen, 
So laßt in's Ohr „Calvarienberg“ Euch raunen. 
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—Erſter Geſang. *— 


Doch wenn die Völker an einander ſpringen, 
Dann heißt des Einen Untergang das Ziel, 
All' dies war Anfang nur von grauſen Dingen, 
Das Vorſpiel nur zu dem Giganten-Spiel. 
Gleich tauſend Sprudeln, tauſend Brauſequellen, 
Stieg's raſſelnd auf aus jedem Thäler-Spalt, 
Und über's Bergeshaupt, in blauen Wellen, 
Kam's fluthend in das Thal herabgewallt — 
Der ganze Weit, in Männer umgeſchaffen, 
Schritt wandelnd an, ein Wald von tauſend Waffen. 


* 


Vom Flügel links bis hinter ihre Mitte 
Und von der Mitte bis zum Flügel rechts 
Die Trommeln wirbeln Takt zu ihrem Schritte, 
Die dumpfen heiſ'ren Glocken des Gefechts. 
Ihr, die der Hohenzoller rief zum Streite, 
Ihr in der Mitte, Heſſen, ſchreitet an! 
Naſſauer Männer, Ihr zur linken Seite, 
Und Ihr zur Rechten, Thüringer, voran! 
Von Nord herunter ſeht die Schleſier eilen, 
Um Kampf und Sturm und Noth mit Euch zu theilen. 
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— Die Schlacht. + 


Und horch, und horch, von all' den vielen Tauſend 
Scholl Jubelruf aufjauchzend in die Luft — 
Wer iſt der Mann, dem Ihr ſo ſtürmiſch brauſend 
Den frohen ſtolzen Schlachtwillkommen ruft? 
Auf lichter Höh', inmitten ſeiner Schaaren, 
Hoch ſtand er da, Gers dorff, der General, 
Gluthhauch der Schlacht flog in den greiſen Haaren, 
Sein Feldherrn-Auge herrſchte über'm Thal. 
Er hob die Hand — „ſeht Ihr das Dorf, Ihr Leute? 
Das iſt Floing — und das ſei Eure Beute.“ 


Wie über'm Hauſe rothe Feuersflammen, 

Die es hinunterwürgen voller Gier, 
So ſchlug es rauſchend über'm Dorf zuſammen, 

So brach's in's Dorf von allen Seiten hier. 
Geſchrei der Männer und der Hörner Gellen, 

Wie luden ſie zum fürchterlichen Tanz — 
Hui — kam's heran, die Schleſier ſind's, die ſchnellen, 
Ein Blatt auch uns vom blut'gen Ehrenkranz! 
Botſchaft des Todes kam zu Frankreichs Ohren: 
Der Pfeiler brach, Floing ging uns verloren. 
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> Erjter Gefang. + 


Auf lichter Höhe, bei Floing am Holze, 
Gersdorff, der General, hoch ſtand er da — 
Sein fröhlich Herz ſchwoll auf im Heldenſtolze, 
Als er den Siegesſturm der Seinen ſah. 
„Noch einmal, meine Boten, ſollt Ihr reiten, 
Von Thüringen zu Naſſau tragt mein Wort: 
Noch eine Höhe gilt es zu erſtreiten, 
Die mauertrotz'ge hinter'm Dorfe dort; 
Dann will ich unſ'rem Könige berichten, 
Dein Volk, o Herr, that treulich ſeine Pflichten.“ 


* 


Das Wort des Generals es iſt erſchollen — 
Ihr Männer hörtet Ihr? es gilt den Berg. 
Und Antwort kam: „wir hörten und wir wollen!“ 
Schlagt Sturm, Ihr Trommeln und zum Werk, zum Werk! 
Wie kam's von links, wie brach es los zur Rechten! 
Die Kugeln riſſen Narben in das Feld, 
Noch einmal ſieh, wie Deine Treuen fechten, 
Noch einmal freue Dich an ihnen, Held. — 
Die Stunde kommt, bald wirſt Du ſcheiden müſſen, 
Die Kugel flog, das Herz war ihm zerriſſen. 
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— die schlacht. — 


Auf lichter Höh' zum Sterben ſank er nieder 
| Der edle Mann, Gersdorff, der General, | 
Es floß ſein Blut — er ſprach: „Ihr Waffenbrüder, 
Ich trage freudig dieſe letzte Qual. 
Mit den Tſcherkeſſen focht ich, mit den wilden, 
In Schleswig kämpft' ich und im Böhmerland, 
Ich ſtand dem Tod auf fünfzig Schlachtgefilden, 
Das ſchönſte war's, auf dem er heut' mich fand — 
Die Gattin grüßt, die vielgeliebte ferne, 


Sagt meinem Könige: ich ſterbe gerne.“ 
1 = 


f Der Zeiger rückt — zum Rande ſchwoll, zum Rande 
ö | Im Todeskelch die bitterlihe Fluth — 
i Da ſchmolzen die demantenſtarken Bande, 
3 Die um des Menſchen Seele ſchlingt der Muth. 
In dieſer Stunde allertiefſter Schwere, 
Als Todesſchweiß von Frankreichs Schläfen rann, 
Stand auf noch einmal Frankreichs alte Ehre, | | 
Es ſuchte und es fand noch einen Mann, 
Der ſprach: „Eins muß der Feind mir doch gewähren: 
Was Götter Menſchen neiden: Tod in Ehren!“ 


©. 5 


— Erfter Gefang. — 


Das war der Reiter-Feldherr Margueritte, 
Dem fraß das Herz im Buſen grimmer Harm, 
Er ſprach: „ich habe Luſt zum letzten Ritte, 
Wer reitet mit? wer leih't mir ſeinen Arm?“ 
Und aus den Scheiden zückten tauſend Flammen, 
Und ſeine Reiter ſchrie'n: „wir ſind bereit. 
Reit' an, Gen'ral, ſo reiten wir zuſammen, 
Und deutſches Blut ſei unſer Sterbekleid!“ 
So zog er aus zu tödlich wildem Hadern 
Mit ſechs unddreißig reiſigen Geſchwadern. 


* 


Nun wappnet Euch, Ihr dentſchen Männer -Schaaren, 
Hier kommt der ſchlimmſte Feind: Verzweiflungswuth, 
Mit Sturmgeheul vom Berge kommt's gefahren — 
Kommt an denn, kommt, ſo prallet Wuth auf Muth! 
Gleich Strömen, die vom Nachtfroſt überfallen, 
Gepanzert ſteh'n in regungsloſem Eis, 
Alſo die Haufen ſich zuſammenballen, 
Hinunter, klopfend Herz, Du ſchlägſt zu heiß. — 
So ſtanden ſie in unheilvollem Schweigen 
Und blickten auf den wilden Höllen-Reigen. 
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— Die Schlacht. — 


Vom Berge kam's — ein Brauſen und ein Ziſchen — 
Viel tauſend Hufe donnernd wie ein Schlag, 
| Trompetentöne ſchmetterten dazwiſchen, 
Gleich dem Poſaunenruf am jüngſten Tag. 
Voran auf ungeſtümen Berber-Roſſen 
Chaſſeurs, von Algiers Sonne braun verſengt, 
Huſaren, klirrend Glied auf Glied geſchloſſen, 
Und Cuiraſſiere hinterdrein geſprengt. 
Und donnernd über all' dem wilden Grimme 
Scholl Gen'ral Margueritte's Kommandoſtimme. 


2 > 


Nun, Roſſe Schnell — nun Reiter, feſtgeſeſſen! 

Dort leuchtet's blau — da ſteht der deutſche Feind — 
Hui — ſchmettern Euch den Eiſengruß die Heſſen — 

Hui — ſchlägt es ein, der Gruß war gut gemeint! 


So reißt die Klippe mit granitnen Zähnen 
Den Rumpf des ſturmbetäubten Schiffes wund, 
8 Hoch ſtieg ſein Roß, Blut troff in ſeinen Mähnen, 
4 Und Margueritte ſank fterbend auf den Grund. — 
. Noch nicht verzagt, Ihr Frankreichs letzte Streiter, 
Denn noch lebt Gallifet und führt Euch weiter! 
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, Erfter Geſang. + 


„Und haben uns die Heſſen widerſtanden, 
So büßt es Thüringen mit ſeinem Blut — 
Mir nach, mir nach, wir reiten ſie zu ſchanden 
Und ſprengen ſie dem Maasſtrom in die Fluth!“ 
Ihm nach, ihm nach, wie flogen hin die Roſſe, 
Blutſchäumend Feuer ſtrömend vom Gebiß, 
Hui — ſchlugen ein die Thüringer-Geſchoſſe, 
Die Reiterſchaar zerfetzend Riß auf Riß. — 
Vorbei, vorbei — mit Röcheln und mit Schnaufen, 


Der Ritt der Helden ward Spießruthenlaufen. 
* 


Seht dort, ſeht dort an jener 19 Wandung, 
Die ſenkrecht in die Tiefe niederfällt, 
Da bäumt ſich's auf wie eine lichte Brandung, 
Horcht den Entſetzensſchrei, der dorten gellt! 
Halt, Cuiraſſiere, reißet in den Zügeln! 
Zu ſpät — von hinten drängt es wüthend nach, 
Die Panzerreiter fliegen aus den Bügeln, 
Ein Schrei der Höllenangſt — ein wilder Krach — 
Und in die Tiefe praſſelten ſie nieder, 


Ein grauſer Strom zermalmter Menſchenglieder. 


38 


— Die Schlacht. — 


Der Tanz iſt aus — zu Ende ging der Reigen, 
Die wilden Feſtgenoſſen ſind nun ſtill, 
Da kam das öde dumpfe Todes-Schweigen, 
| Das graufer iſt als Unheils Wuth-Gebrüll. 
Das iſt die ſchrecklich räthſelvolle Stunde, 
Da endigt die lebend'ge Macht des Lichts, 
Da ſchwebt aus ewig mitternächt'gem Schlunde 
Im Eulenflug das alte düſtre Nichts. 
Horcht — zitternd wandelt über Thal und Höhe 
Ein langes, banges, qualenvolles „Wehe!“ 


* 


Und Einer war, der hörte Frankreichs Jammer, 
Und Einer ächzte: „Weh — das Weltgericht!“ 
Der barg ſich tief in ſteingefugter Kammer, 
Schloß Thür und Thor — den Schrei verbannt' er nicht. 
Denn durch die Ritzen ſeines Steingelaſſes 5 
Drang's flüſternd wie ein gift'ger Brodem ein, 
Der Schlangenathem war's des grimmen Haſſes, 
Der kriecht durch Riegel, lecket durch Geſtein. — 
Säh'ſt Du die Augen, die Dich draußen ſuchen! 
Und hörteſt Du die Lippen, die Dir fluchen! 


39 


— Erſter Gejang. *— 


Weh dem, der ewig auf fein Ich nur ſchauet; 
Er findet Haß, wenn einſt er Liebe ſucht — 
Dem Herrſcher weh, der auf Erfolg nur trauet, 
Ein treulos Volk wächſt ihm als bitt're Frucht. 
Der gleicht dem Löwenbändiger im Zwinger, 
So lang' er ſiegt, iſt er der Menge Gott — 
Ein Tatzenſchlag 8 rührt ſich ihm kein Finger — 
„Fahr hin der Narr,“ ſein Grablied wieh'rt der Spott. 
Und Weh' und Hohn dem, der mit kleinen Tücken 
Den großen Gang der Dinge will berücken! 
* 
Dumpf brütend ſaß mit müder todter Seele 
Napoleon, das Haupt zur Bruſt geneigt, 
Und um ihn ſtand die Schaar der Generäle 
Stumm, wie man an dem Bett des Todten ſchweigt. 
Da riß er auf die ſchweren Augenlider — | 
„Den Vorhang lüftet — laßt herein den Tag!“ 
Auf's Pflaſter draußen ſchlug es klirrend nieder, 
Ein dröhnender, ein erſter Donnerſchlag, 


Und Einer ſprach: „nun woll' uns Gott berathen, 
Das iſt der Ton der preußiſchen Granaten.“ 
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— Die Schlacht. *- 


Und draußen kam's herauf granit'ne Stufen, 
Und ſtürmte pochend an's verſchloſſ'ne Thor, 

Am Thore ward ein Flüſtern und ein Rufen: 
a „Thut auf, laßt ein, führt mich dem Kaiſer vor!“ 
Und Einer kam, das Haupt mit Schweiß begoſſen, 
5 In düſt'ren Augen flackernd Fiebers-Gluth, 
Dien Waffenrock verſtaubt, zerfetzt, zerſchoſſen, | 

Und aus den Kugel-Riſſen tröpfelnd Blut, 
Als hätte ihn Vernichtung ſelbſt geboren 
und ihn als rechten Boten auserkoren. 


* 


Der Bote 0 ich habe angeſehen, 
Was mir von nun zum Schrecken macht den Traum, 
f Ich ſtand auf des Calvarienberges Höhen, 
Zum Bug der Roſſe flog der blut'ge Schaum. 
Da ward das Feld zu Füßen uns lebendig, 
Herauf am Berge wälzte ſich ein Meer, 
Kampfdürſtend, unaufhaltſam und | unbändig, 
Vom Weiten und Nordweſten kam ein Heer. 
Und ich vernahm den Ruf der Offiziere: | 
2 Uns nach, uns nach, Weſtpreußens Grenadiere! 
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—» Erſter Geſang. 0 


Wie ſie von Klippe ſich zu Klippe ſchwangen, 

Den Wunden-Schmerz verknirſchend, der fie fraß, 
Wie Hecke ſie nach Hecke überſprangen, 

Fluch, daß mein Auge nicht erloſch, ich ſah's! 
Sah unſ're Kugeln auf ſie niederſchmettern, 

Und lauerte: wann endlich bricht ihr Muth, 
Sah höher ſie und immer näher klettern, 

Wie Sturm umſchnob mich ihres Athems Gluth — 


Und um mein Haupt mit fürchterlichem Brauſen 


Hört' ich die wilden Preußen-Fahnen ſauſen. 
* 


Und Einer ſei verwünſcht vor ihnen Allen: 
Ein preußiſcher Major, ein Feind, ein Held: 

Zwei Fahnen ſah ich ſplitternd niederfallen, 

Er ſprang hinzu, riß ſie empor vom Feld — 
Er ſchwang ſie auf in beiden mächt'gen Händen, 

„Vorwärts, hurrah,“ ſo ſtürmt' er auf uns an — 
Blut troff herab von Stirne ihm und Lenden, 

Zwei Leben mein' ich, waren in dem Mann. — 
„Hoch,“ ſchrie'n die Preußen, „hoch der Major Bauer!“ 
Die Loſung war's für Schrecken, Tod und Trauer! 


42 


— Die Schlacht. 


Wie ein Titan, der feine Ketten abwirft, 
Stand auf das Unheil, ſchrecklich rieſengroß — 
Wie eine Sündfluth, die das Land hinabſchlürft, 
So ſtrömten Männerſchaaren auf uns los. 
Ich ſah nach Oſt: auf den Givonne-Hügeln 
Schlug auf der Hörner tobender Alarm, 
Die Luft erklang durchrauſcht von tauſend Flügeln, 
Her kam's, ein beutegier'ger Adlerſchwarm. 
Ich kannte ſie, die grimmen Adler-Träger! 
Und wir das Ziel der ungeſtümen Jäger! 


* 


Von Oſt und Weſt kam's über uns geſchwollen, 
Frankreich verſank, ertrank im deutſchen Meer — 
Und da begann's rückwärts hinab zu rollen — 
Und da zerbrach in Trümmer Frankreichs Heer! 
Der Gang ward Lauf — das Laufen wurde Stürmen, 
Wahnſinn des Schreckens brach auf ſie herein; 
„Hin nach Sedan! denn hinter ſeinen Thürmen 
Iſt Sicherheit,“ ſo heulte es hinein. 
Laßt ewig fluthend Regen niederquellen, 
Nie wäſcht er Frankreichs Blut von dieſen Wällen!“ 
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— Erſter Geſang. — 


Der Bote ſprach's — kein Echo tönte wider, 
Weil ſtummer Tod auf allen Lippen lag: 
Auf's Pflaſter draußen ſchlug es klirrend nieder, 
Ein dröhnender, ein zweiter Donnerſchlag. 
Und Schlag auf Schlag zerwühlte es die Gaſſen 
Und Schuß auf Schuß zerſchlug es Dach an Dach, 
Ein dumpfer Donner heulte durch die Straßen, 
Rauch ſtieg empor und Flammen ſchoſſen nach a 
Wie Wölfe, die den Weg entdeckt zum Stalle, 
So brachen die Geſchoſſe ein im Schwalle. 


® 


Fern an den Thoren hob ſich ein Getöſe, 
Ein ſtöhnend Murren, wie der Hölle Schrei, 
Die ächzend ruft, daß Einer ſie erlöſe, 
Und durch die Gaſſen wälzte ſich herbei, 
Mit raſendem verzweiflungsvollem Rennen, 
Angſtwirrer Männer ſchaudervoller Gräul; 


Ein Etwas, das kein Name weiß zu nennen! 
Das ſtolze Heer, nur Maſſe noch und Knäul, 
Das Sieg im Mund auszog vor wenig Wochen, 
Vor Deutſchlands Zorn in Todesangſt verkrochen! 
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— die Schlacht. — 


Der Kugel⸗Sturm, der Menſchen Klag-Gewimmer 
Schwoll auf, ein unermeſſ'ner Sterbe⸗Chor, 
Er ſchwang die Flügel um das öde Zimmer, 
Wo Jener ſaß, umfluthete ſein Ohr. 
Die Kugeln draußen raſten im Getümmel 
Und mahnten brüllend „Frankreich, es iſt Zeit!“ 
Und klagend ſcholl, und klagender zum Himmel, 
Der Menſchen Jammer⸗Ruf „Barmherzigkeit!“ 
Auf hoben flehend ſich viel tauſend Hände, 
„Ein Ende, Frankreichs Mächt'ge, macht ein Ende!“ 


$ 


Da reckte er ſich auf mit krankem Leibe: 

„Rückt mir den Tiſch, gebt Feder und Papier,“ 
Lautlos geſchah's, da ſaß er, daß er ſchreibe, 

Nie grub die Feder Worte ſo wie hier. 


Kein Laut erſcholl, in ſtumpfem dumpfem Harren, 


8 So ſtanden ſeine Generäle dort — 
Rings alles todt — nur dort mit heiſ'rem Knarren 
Die Feder quälte ſich von Wort zu Wort. 
Die Feder ſank — es ſanken ihm die Hände — 
„Ihr wolltet Ende — wohl, hier iſt das Ende!“ 
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— Erfter Gejang. *— 


Von ſeinen Treuen, ihrer waren wenig, 
Berief er Einen, der war Reille genannt: 
„Geh' hin zu dem gewalt'gen Preußen-König, 
Und dieſe Zeichen gieb in ſeine Hand. 
Getreuer Mann, ich leg' auf Deine Seele 
'nen Auftrag, tödtlich herbe, tödtlich ſchwer, 
Noch einmal thu' nach Deines Herrn Befehle, 
Iſt es vollbracht, bin ich Dein Herr nicht mehr.“ 
Und ſchluchzend hörte Reille des Kaiſers Worte 
Und nahm den Brief und wandte ſich zur Pforte. 


* 


Die Schwelle tönte unter'm Fuß des Boten, 
Verhallend ſcholl ſein Schritt — der Kaiſer ſprach: 
„Nun liegt der Herrſcher Frankreichs bei den Todten, 
So folge Frankreich ſeinem Kaiſer nach. 
Iſt Wimpffen da?“ „Hier bin ich, wollt mir ſagen 
Was Ihr befehlt“ — des Kaiſers Mund erblich: 
„Mußt Du den Tod mir aus der Seele fragen? 
Du weißt's!“ „Ihr ſeid Gebieter, Herr, nicht ich.“ 
Schwer kam's herauf aus ſeiner Bruſt geſtiegen: 
„Die Fahne, Wimpffen, laß die Fahne fliegen.“ — 
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—+ Die Schlacht. — 


Die Sonne wandelte zum Abend - Bette, 
Ihr Antlitz ſtrahlte düſterrothe Gluth, 
Sie ſah noch einmal die Vernichtungs-Stätte, 
Den Höllenkeſſel voll Gebein und Blut. — 
Da lag Sedan, in Rauch und Qualm erſtickend, 
ö Wie eine Inſel im empörten Meer, 
: Mit Feueraugen in den Schooß ihm blickend, 
Auf allen Bergen Feinde rings umher. 
Allüberall von ziſchenden Geſchoſſen 
Kam's Sturz auf Sturz darüber hergefloſſen. 


* 


Allüberall auf Bergen und in Klüften 
Erſchlag'ne Männer, Roſſe d'rauf gethürmt, 
Geheul auf Erden, Klagen in den Lüften, 
Geſchrei des Sieg's hoch drüber hingeſtürmt. 
Allüberall, wie Heerden in Gehegen, 


Von deutſchen Lanzenreitern rings umwacht, 
Volk ohne Waffen, Führer ohne Degen, 
In Trümmern zuckend Frankreichs Rieſen-Macht. 


Ein Volk vom and'ren in den Staub gezwungen! 


Ein Stern vom and'ren Stern hinabgeſchlungen! 
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— Erſter Gefang. — 


Da horch — da horch — von Ende bis zu Enden, 
Von Berg zu Bergen ging es rufend fort, 
Da ſieh — da ſieh — mit tauſend tauſend Händen 
Zeigt's nach Sedan hinüber: „ſeht — ſeht dort!“ 
Was flattert auf im Rauch und Pulverdampfe, 
Weiß wie ein Bahrtuch, bleiern ſchweren Flug, 
Was kriecht herauf mit Bangen und mit Kampfe 
Zum Thurm, der einſt die Tricolore trug? 
Ein Jauchzen rings gleich rollendem Orcane: 
„Auf Frankreichs Thürmen weht die weiße Fahne!“ 


* 


Und droben hing's das grauſe Ding, das bleiche, 
Und mit des Wahnſinns Auge, ſtier und fahl, 
Dumpf ſtaunend ſah's hinab zum Frankenreiche, 
Das heut' es ſah zum erſten, erſten Mal. 
Cs kam der Wind und rührte ſeine Falten, 
Lang floß das Todesbanner durch die Luft, 
Dem Munde glich's des Sterbenden, dem kalten, 
Der röchelnd die Vergebung Gottes ruft. 
Zu Deutſchlands Füßen, mit erhob'nen Armen, 
Lag Frankreich da und flehte um Erbarmen. 
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— Die Schlacht. 


Du deutſche Heimath, hörteſt Du ihn brauſen 
Deen Donnerlaut, der da zum Himmel ftieg? 
Trug ihn der Sturm Dir zu mit heil'gem Sauſen, 
Den Ruf aus Deines Volkes Munde „Sieg?“ 
Und horch — und ſieh — die Sporen in den Seiten 
Der glüh'nden Roſſe, und den Zaum verhängt, 
Durch Berg und Thal mit freudig wildem Reiten, 
Deutſchlands Heerführer kamen angeſprengt. 
Wie vom Magnet allmächtig angezogen, 
Nach Süd, nach Süd die Schlachtgewalt'gen flogen. 


s 


Es war ein Berg bei Frésnois dort im Süden, 
Hoch trug das Haupt er über allem Land, 
Als wüßt' er, daß ihm Ehre heut' beſchieden 
Und wer auf ſeinem Nacken heute ſtand. 
Der deutſche Reif war auf den Berg gefallen, 
Er ſtrahlte wie in Silber und in Schnee: 
Im Glanz-Gewölk von Treuen und Vaſallen, 
Hochragend ſtand bei Frésnois auf der Höh' 
Der Preußen König, Deutſchlands Wiederbringer, 
Der Hohenzoller, der Franzoſen-Zwinger. 
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— Erſter Geſang. — 
Da kam's auf wilden Roſſen angeſprungen, 
Da hielt es an, da ſchwang es ſich vom Roß, 
Am Königshügel kam heraufgedrungen 
Ein brauner, heißer, wilder Männer⸗Troß; 
Mit trunk'nen Augen ſuchend ihren König, 
Vom Haupte reißend ihrer Helme Zier, 


So grüßten ſie ihn jauchzend, donnertönig: 


„Heil unſ'rem König, König Wilhelm Dir!“ 
Und Augen, die im Schlachtſturm niemals zückten, 


Sie weinten, als ſie ihren Herrn erblickten. 


* 


Und ſiehe, an des Berges and'rem Hange 
Herauf kam Einer, tief gebeugt von Qual, 
Schwer war ſein Schritt in bitt'rem bitt'rem Gange, 
Und das war Reille, der Frankengeneral. 
Der Brief des Unheils lag in ſeinen Händen, 
Sein ſinkend Auge war der Erde nah, 
Wohl mocht' es wie die Sonne ihn verblenden, 
Als er um ſich die deutſchen Rieſen ſah. — 
Er ſtand und ſah — zum Greiſe in der Mitte, 


Zu dem Gewalt'gen lenkte er die Schritte. 
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— Die Schlacht. — 


» 


Tief neigt’ er fich: „es ward mir aufgetragen, 

Dem Preußen-König bring’ die Worte hier; 
Nicht brauch' nach ihm ich länger mehr zu fragen, 
3 Iſt hier ein König, Herr, ſo ſeid es Ihr.“ 
Wieer ſchickt mir das?“ „Napoleon, mein Kaiſer.“ 
„Er ſelbſt iſt dort?“ „Dort in dem Höllenſchlund.“ 

„Er ſelbſt, er ſelber,“ flüſternd leis und leiſer, 

3 Wie Glocken- Summen ging's von Mund zu Mund. 
4 Das Siegel brach. Still! Heißt verſtummen Jeden 


Allhier, wo ſich zwei Völker unterreden. 
* 


4 Wie Gluth des Sonnenaufgang auf Ruinen, 
1 So lag des Königs Auge auf dem Brief, 
Er las, er ſprach: „nun ſoll das Blatt hier dienen 
Ew'gem Gedächtniß!“ wandte ſich und rief: 
„Hört mich, Ihr meine Tapf'ren und Getreuen, 


| AM meinen Völkern tragt die Kunde zu: 

Sie ſollen ſich gewalt'gen Sieges freuen, 

| Das deutſche Land hat nun vor Frankreich Ruh. 
4 Napoleon, der Kaiſer, ſtieg vom Throne, 


Und legt in meine Hände ſeine Krone.“ 
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— Erſter Geſang. 


Da ſenkte ſich der Bann des Schweigens nieder 
Und auf der Völker⸗Wahlſtatt ward es ſtill, 
Aus dumpfer Ruhe zuckten hin und wieder 
Noch einmal auf die Berge mit Gebrüll. 
Der graue Dampf begann emporzuſteigen, 
Er floß, ein wallendes Geſpenſter-Kleid, 
Um der Erſchlag'nen dumpfen Geiſter-Reigen, 
Die klagend, klagend unermeſſ'nes Leid 
Von wildem Graus in grimmem Menſchenſchlachten, 
Zu Gottes Thron die grauſe Märe brachten. 


* 


Da ſchwoll's heran — da kam die Mär' geflogen, 
Die auf dem Berg bei Frésnois auferſtand, 
Hoch kam ſie her mit Feierklang gezogen, 
In heil'gem Sturm die Flügel ausgeſpannt. 
Und brauſend ging's von Stamm zu deutſchem Stamme, 
Wie Feuer, das von Baum zu Baume leckt, 
Bis rauſchend ſich in einer Rieſen-Flamme 
Der feuerlock'ge Wald zum Himmel reckt. — 
Die Berge Frankreichs zitterten und klangen 
Vor Deutſchlands Schrei „wir haben ihn gefangen!“ 
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— Die Schlacht. 


„Der tiefſt Verhaßte vom verhaßten Volke, 
Der Blick und Wort der Menſchen hütete, 
Der, wie die unheilſchwang're Wetterwolke, 
Dumpf über'm bangen Erdkreis brütete — 
Der wie ein grimmer Tiger auf der Lauer, 
An Deutſchland, wie an ſeiner Beute hing, 
Daß bitter ſorgend nur der deutſche Bauer 
Im Lenz die Saaten auszuſtreuen ging, 
Vor deſſen zorn'gem Wort die Welt erblaßte, 
Napoleon iſt unſer, der Verhaßte! 


* 


Der fränk'ſche Drache iſt nun angebunden, 
In Frieden, deutſche Frauen, ſchlaft fortan, 
Der Mächt'ge hat den Meiſter nun gefunden, 
Und unſer König war der ſtarke Mann. 
Der wird die trotz'gen Burgen ihm zerbrechen, 
Daraus er würgend auf uns niederbrach, 
Als Deutſchlands mächt'ger Herold wird er ſprechen, 
Wird ſühnen die vielhundertjähr'ge Schmach 
Und wiederbringen die geraubte Erde, 
Daß deutſche Sprache tön' an deutſchem Herde!“ 
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— Erfter Geſang. 


Die Sonne ſank — der Tag war hingegangen, 
Der Tag, wie keinen noch die Sonne ſah, 
Der Menſch zog aus, den Menſchen heut' zu fangen, 
Zu Jägers Füßen lag die Beute da. 
Das war der Tag der großen deutſchen Ehre, 1 
Heil jedem deutſchen Mann, der ihn erfocht! 
Sein Name wand'le wie 'ne heil'ge Lehre | | 
Vor Dir mein Volk, was Deutſchland einſt vermocht, 
Von dem man ewig ſingen wird und ſagen: | 
Das war auf Sedans Feld das Völker-Jagen! 


* 
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Sweiter Geſang. 


7 


Die Nacht von Bondery. 


5 icht wie dem Bett ſie naht, wo Frieden raſtet, 
— 1 Die ernſte Tochter Gottes, heil'ge Nacht, 
Das Haupt vom Sternen-Diadem belaſtet, 

Den ſinn'gen Mund voll ſüßer Redemacht, 


Ins ſel'ge Kinderreich der Täuſchung plaudernd, 
Den Tag der Wirklichkeit, der herbe war, 
Heut' ſtieg vom Himmel bange ſie und zaudernd, 
In wirren Strömen floß ihr dunkles Haar, 
So wie ſie laſtend ſinkt aufs Qualenbette, 
Auf dem das Fieber aufſchlug ſeine Stätte. 


55 


— Öweiter Geſang. *- 


Am Strom der Maas, ummeht von feuchten Schauern, 
Lag Donchery in ſchlummerloſer Ruh'. | 
Der Hauch der Nacht trug feinen dunkeln Mauern 
Des Schlachtgefildes letztes Röcheln zu — 
Durch ſeine Gaſſen ging, verworren brauſend, 
Von Menſchen und von Wagen dumpfer Schall, 
Als wie der tauſend und der abertauſend 
Kampffroher Männer letzter Widerhall, f 
Die es heut' Morgen ſah zur Wahlſtatt eilen, 


Wo ihrer Viele ewig nun verweilen. 


» 


Da kam vor eines Hauſes öde Schwelle 
Ein deutſcher Reitertrupp herangeſauſt, 
Und ihrer Einer rief: „wir ſind zur Stelle,“ 
Die Thür gab krachend nach der Reiterfauſt — 
Da ging's hinein — ein eiferndes Gedränge, 
Trepp' auf, Trepp' ab, wie ein Ameiſenzug, 
Bis daß es rufend tönte durch die Gänge: 
„Hier kommt herein, denn hier iſt Raum genug.“ 
„Schlagt Licht, macht Licht!“ Auf bärtige Geſichter 
Floß purpurroth der Schein entflammter Lichter. 
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— Die Nacht von Dondery. — 


So, halb im Licht und halb in nächt'gem Düſter, 
Umtanzt von ihren Schatten an der Wand, 
Ging's ſchaffend fort mit haſtigem Geflüſter, 
Es ſtemmte Fuß, es rückte Hand an Hand. 
In Zimmers Mitte ward ein Tiſch geſchoben, 
Zwei Candelaber wurden d'rauf geſetzt, 
Und eine Lampe ward hinaufgeſchoben — 
„Die Stätte iſt bereitet!“ hieß es jetzt. 
Und Einer ſprach: „ſeht an, bei ſechs der Lichte 
Sitzt Deutſchland über Frankreich zu Gerichte!“ 


* 


Er ſah umher — und an der Wand zur Linken 
Sah er ein bleiches Mannes-Angeſicht, 
Aus goldbeſchwertem Bilder-Rahmen winken. 
Er hob die Leuchte, „zeig' mir flackernd Licht 
Den ſchweigenden Genoſſen bei dem Feſte, 
Der ſo mit finſt'ren Brauen niederſchaut 
Auf dieſen Reigen unverhoffter Gäſte! 
Ha — biſt es Du? Kam’raden, rief er laut, 
Dies Zimmer hat das Schickſal uns gewieſen, 
Kommt her — ſeht an das Bild — erkennt Ihr dieſen?“ 
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—. weiter Geſang.— 


Mit Augen, die wie Feuerbrände lohten, 
Das Angeſicht vereiſ't in fahlem Blaß, 
Wie aufgeſtiegen aus dem Reich der Todten, 
Aus Grabesſchlummer aufgepeitſcht vom Haß: 
So dräut' er nieder, ſchreckend noch im Bilde, 
Den zitternd Korſika im Schooße trug, 
Der flammend einſt die irdiſchen Gefilde, 
Ein hölliſcher Planet des Unheils, ſchlug — 
Der wie ein Brandmal lebt in Deutſchlands Herzen: 
Napoleon — das Denkmal deutſcher Schmerzen. 


* 


Und jener Eine hob die Leuchte höher, 
Auf ſeiner Stirn die breite Ader ſchwoll, 
Und jener Eine trat dem Bilde näher, 

Er trug dem Korſen, ſchien es, bitt'ren Groll; 
Vielleicht, daß ihm der finſt're Mann dort droben 
Den Vater einſt geſtreckt in blut'gen Sand, 

Weil ſeine Stimme klagend er erhoben 

̃ Für ſein zertret'nes deutſches Vaterland, 
Daß er ihn ſchmiedete auf die Galeeren, 

Um ritterlich beſiegtes Volk zu ehren! 
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— Die Nacht von Dondery. — 


Er ſprach in grimmem Hohn: „laßt Euch begrüßen, 
; Ihr, Frankreichs finſterſtirn'ge Majeſtät, 
Vernehmt — und mag es Euch das Herz verdrießen — 
Daß Ihr die Enkel derer vor Euch ſeht, 
Auf deren Gräbern Ihr mit Eurer Rotte 
Die Haſen einſt gejagt in Jena's Au', 
Das Unglück ſchändend mit verruchtem Spotte, 
Und wißt, die Enkel rechneten genau 


Und wie den Dank ſie heute abgetragen, 
Bei Eurem Neffen fragt, der wird's Euch ſagen! 


* 


Nun hört wohl zu, denn Worte ſollt Ihr hören, 
Wie fränk'ſche Zunge keine jemals ſprach, 
Auf ewig ſoll's den Grabesſchlaf Euch ſtören, 
Was jetzt Ihr ſeh'n ſollt hier in dem Gemach, 
Das wir für Deutſchlands Helden hergerichtet, | 
Die Frankreichs Feldherr'n hier ſich herbeſtellt: 
Hier wird dem fränk'ſchen Hahn der Kamm geſchlichtet, 
Ans Licht gehoben hier die neue Welt — 
Und nicht verfehlen woll'n wir, Euer Gnaden 
Mit ſchuld'ger Ehrfurcht dazu einzuladen.“ | 
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> weiter Gefang. — 


So zu dem Todten ſprachen die Lebend'gen, 
Denn mehr als Zeit und Raum vermag Gefühl, 
Den tiefſten Haß kann kein Jahrhundert bänd'gen 
Und nicht das tiefſte Grab ſetzt ihm ein Ziel. 
Da hob die Zeit, die müßig ſo geword'ne, 
Seltſam zu träumen und zu ſpielen an: 
Daß Einſt und Jetzt ſie in ein Gleichniß ordne, 
Zwei Ziffern umzuſtellen ſie begann 
Der Zahl, die jetzt als Zeitmark ſtand geſchrieben: 
So ſchuf ſie träumend Achtzehnhundertſieben. 


* 


Und wie ein finſt'rer Geiſt, von dem Beſchwörer 
Heraufgeriſſen in den Zauberkreis, 

Sich grollend fügt dem nächt'gen Ruheſtörer, 
Verborg'ne Schrecken kündend, die er weiß: 

So aus dem düſt'ren Meer vergang'ner Tage, 


In dem ſie ewig ſicher ſich geglaubt, 


Hob murrend jetzt mit zornigdumpfer Klage 
Die grauſe Sommernacht ihr finſt'res Haupt, 
Die Nacht des Leids, die Nacht der bitt'ren Wehen, 
Die Preußen ſah in Rauch und Trümmer gehen: 


60 


— Die Nacht von Dondery. 


In jener Stadt am Memel, der verfehmten 
Zu Tilſit war's in dunkler Juli⸗Nacht, 
Als die Bewohner, die vom Schlaf gelähmten, 
Vom Pfühl auffuhren, ſchrecklich aufgewacht: 
„Haſt Du's gehört — zum Gatten ſprachs, zum blaſſen, 
Das bange Weib — was uns der Wächter ſang?“ 
Dumpf ſchaurig tönte durch die öden Gaſſen, 
Wie eines Todtenvogels nächt'ger Klang, 
Des Wächters Ruf: „Hört Herr'n und laßt Euch ſagen: 
Eu'r letztes Stündlein hat die Uhr geſchlagen!“ 


* 


Wie ein Geſpenſt, das keine Ruhe findet, 
So zog Stadt- auf der Rufer und Stadt- ab, 
Bis daß er rings ſein grauſig Lied verkündet, 
Und dann zum Markte ſetzte er den Stab. 
Zu Tilſit war, zur Stunde der Geſpenſter, 
Ein Haus am Markt, da ſchlummerte man nicht, 
Ins ſtille Dunkel ſtrömte durch die Fenſter, 
Wie aus 'nem Sterbezimmer, düſt'res Licht. 
Der Vorhang hing herab, als wollt' er decken 
Was drinnen war von Qualen, Noth und Schrecken. 
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Nur Einer jah das nächtliche Beginnen, 
Der wußte, was im Zimmer dort geſchah: | 
„Das Vaterland, das ſchlachten fie da drinnen,“ “ 
Er wußt' es, er, der ſtarr hinüber ſah, 
Der an der Mauerecke drüben lehnte, 
Der alte Wächter, grau und rauh behaart, 
Dem's langſam, brennend, tropfend niederthränte 
In ſeinen ſtruppigen Soldaten⸗-Bart — 
Der unterm großen Friedrich focht bei Leuthen, a 
Und den der Tod verſpart für dieſe Zeiten. 


> 


Da aus dem Zimmer droben ſchwand die Helle, 
Die Thüre unten that ſich auf mit Schall, 

Gebrochen wankte über Hauſes Schwelle, 

Ein müder Alter: Preußens Feldmarſchall. 

Und dieſer, den der Waffenrock noch ſchmückte, 

Den Hohenfriedbergs Reiterſturm beſtaubt, 

Er bog, indem er zitternd tief ſich bückte, 
| Vor einem ſchwarzberockten Mann das Haupt, 
Der mit ihm kam, ihm lächelnd Abſchied winkend, 
Lahm wie der pferdefüß'ge Teufel hinkend. 
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Und Talleyrand, jo war der Mann geheißen 
Im ſchwarzen Rock, trug ein Papier zur Hand, 
Das war das Todesurtheil über Preußen: 
„Tilſiter Friede“ war das Blatt genannt. 
Er ſprach: „Mein Kaiſer wird ſich gnädig zeigen, 
Wenn Euer König ſeinen Schutz begehrt, 
Er gebe nur dem Rheinbund ſich zu eigen, 
So wird Erleicht'rung manchen Punkts gewährt. 
Glück auf, Ihr Herr'n, es danket Euch den Frieden 
Das preuß'ſche Land; nun ſei Euch Schlaf beſchieden.“ 


* 


„Gott ſei gelobt, beſiegelt iſt der Friede,“ 
Sprach Preußens Feldmarſchall, und: „gute Nacht.“ 
Vom ſiebenjähr'gen Krieg der Invalide 
Sprach: „gute Nacht — ja, Vaterland, gut' Nacht.“ 
Auf tobte ihm das Herz, in wildem Jammer | 
Riß an die Lippen dröhnend er jein Horn, 
Und brüllend ſcholl's bis in die letzte Kammer, 
Als ſchriee Preußens alter Geiſt im Zorn: 
„Hört Ihr Herren und laßt Euch ſagen, 
Euer letztes Stündlein hat geſchlagen!“ 
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Zum zweiten Male hob die Zeit die Hände 

Zum Spiele auf, Zahl ward mit Zahl vertauſcht, 
Da ging Vergang'nes noch einmal zu Ende, 

Und gegenwärt'ges Jahr kam aufgerauſcht. 
Im ſelbſtgewebten Lichtkleid ſeiner Thaten 

Kam's, wie das Himmels-Räthſel, der Komet, 
Der Keinem ſeine Wiege noch verrathen, 

Ein ſtolzer, ſelbſterſchaffener Planet. — 


Altmutter Zeit, in Staunen tief verloren, 


Sah an das große Kind, das ſie geboren. 


. 


In dem Gemach, wo die ſechs Kerzen glommen, 
Da war verſtummt der Männer lautes Wort, 
Zu jenen Männern war ein Mann gekommen, 
Der ſinnend niederſaß am Tiſche dort: 
Sein Leib, ein ſchlanker Baum von Nordlands Belte, 
Wie ihn der Denkergeiſt als Wohnort ſucht — 
Die Stirn ein Feld, das furchend man beſtellte, 
Schickſalsgedanken dieſes Feldes Frucht, 
Auf den die Ehrfurcht zeigt mit ſtummen Händen: 
Feldmarſchall Moltke ſaß an Tiſches Enden. 
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Da hörte drunten man die Pforte fliegen, 
Die dieſes Hauſes öde Schwelle ſchloß, 


Und dröhnend kam's die Treppe aufgeſtiegen, 


Als ſtampfte auf den Stufen ein Koloß. 
Die Thüre wich, und Einer trat ins Zimmer, 
Breitnackig ſo wie Atlas' Nacken war, 
Aufragend wie ein Fels im Kerzenſchimmer, 
Die Augen ein entfeſſelt Adlerpaar. 
Wie Schilf, das ſich bewegt in nächt'ger Stunde, 
Gings „Bismarck! Bismarck!“ flüſternd in der Runde. 


* 


O, Donchery, Du Stadt von kleinem Namen, 
Du, großen Schickſals dürft'ger enger Raum, 
Das Bild, das heut umſchließt Dein Mauer-Rahmen, 
Einſt taucht Dir's auf, ein dunkler Rieſen-Traum. 
Denn was in ſelt'ner nur und großer Stunde | 
Dem Weltengeiſt, dem ſchaffenden, gelingt, 
Die Wunderfrucht, die mühſam nur dem Grunde, 
Aus dem die Menſchheit blühet, ſich entringt, 
Du ſahſt ſie üppig heut in Blüthe gehen: 


| N Zwei große Männer bei einander ſtehen. 
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— Sweiter Geſang. *— 


Zu Donchery, zur Stunde der Geſpenſter, 
Erſchallte Hufgetrappel vor dem Haus — 
Der Männer Einer öffnete das Fenſter 
Und forſchte in die dunkle Nacht hinaus, 
Und umgewandt zu einem der Kam'raden, 
Der ſchweigend lauſchend ihm ins Auge ſah, 
„Die Gäſte,“ ſprach er, „die wir eingeladen, 
Sie ſind gekommen, und die Zeit iſt da. 
Die Thüren auf! wie ſich's geziemt zum Feſte! 
Entgegen geht — empfangt, empfangt die Gäſte!“ 


= * 


Wie anders, als vor Zeiten die Trabanten, 
Die keck Dein Wort hintrugen durch die Welt, 
Wie anders, Frankreich, ſchritten die Geſandten, 
Die heute Du als Boten Dir beſtellt! 
Frankreichs Gen'ral trat in der Deutſchen Mitte, 
Und neigend gab man ſeinen Gruß zurück, 
So herrſcht allmächtig angewöhnte Sitte 
Auch noch in ſchickſalsſchwerem Augenblick. 
Die Thüre ſchließt! Stumm Alle, Alle lauſchten, 
Wie Frankreich jetzt und Deutſchland Blicke tauſchten. 
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— Die Nacht von Dondery. *— 


Und Wimpffen ſprach: „Aus dem Kabylen-Lande 
Rief meines Kaiſers Herrſcherwort mich her, 
Mich trug von Algiers gluthumhauchtem Strande, 
Zu langſam meiner Ungeduld, das Meer. 
Noch einmal von der ſtolzen Trikolore 
Sah ich die Zinnen Afrikas umweht, 
Noch einmal bis zu der Sahara Thore 
Stolz hingelagert Frankreichs Majeſtät. — 
Schnell wandelt Menſchenloos des Menſchen Züge, 
Doch ſchneller Völkerloos das Weltgefüge! 


CH 


Thor, der ich war, daß ich dem Schickſal grollte, 
Weil es zu lau den Südwind angefacht, 
Das mütterlich zurück mich halten wollte 
Vom Unheil, das mir Zukunft barg in Nacht. 
Verflucht das Schiff, das mich den Tag getragen, 
Daß feiner Fährmannspflicht es nicht vergaß! 
Fluch ſei dem Sturme, der uns nicht zerſchlagen, | 
Und Fluch dem Meer, das nicht uns niederfraß! 
Hört' ich es brauſend über's Grab mir ſchäumen, 
So könnt' ich Frankreich groß und herrlich träumen! 
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. Sweiter Geſang. 


Nun reißt mich das erbarmungsloſe Leben 
| In meines Vaterlandes grimme Noth, 
Zum Opfer muß ich mehr als Leben geben: 
Ich gebe meine Ehre in den Tod! 
Ich kenne es, das Volk, das mich geboren, 
Nie wird es dieſe Stunde mir verzeihen — 
Und Buben, jetzt im Pfühl des Betts verloren 
Dort in Paris, ſie werden mich beſpei'n! 
Der alte makellose Name Wimpffen 
Wird nun ein Wort, den Gegner zu beſchimpfen!“ 


* 


„Nennt die Bedingungen,“ ſo ſprach er weiter, 
„Für Frankreichs Leben nennt den ſchweren Preis.“ 
Hoch ſtand er auf, Deutſchlands gewalt'ger Streiter 
Sein lodernd Auge wurde feurig heiß, 
Und Moltke ſprach: „Herr, anders müßt Ihr fragen, 
Nicht zu Bedingungen iſt mehr die Zeit: 
Die einzige Bedingung laßt Euch ſagen: 
Mit allem, was Ihr habt und was Ihr ſeid, 
Müßt Ihr in Deutſchlands Hände Euch ergeben, 
Ergebung heißt der Preis für Frankreichs Leben!“ 
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— Die Nacht von Dondhery. *- 


Wie fuhr er auf, der General der Franken, 
„Bedenkt, Ihr Deutſchen, überdenkt das Wort! 
Ruft nicht zum Kampf Verzweiflung in die Schranken, 
Verzweiflung hebt den Berg von ſeinem Ort! 
Weh' Euch, wenn angepackt von wildem Wüthen 
Das blut'ge Volk hervorbricht aus Sedan!“ 
„Wir wollen dieſem Sturme wohl gebieten, 
Sprach Deutſchlands eiſerner, gewalt'ger Mann. 
Weh' jedem, der es wagt, den Bann zu brechen, 
Eh' wir Euch nicht vom Banne ledig ſprechen! 


* 


Verderbenlechzend ſtehen rings Kanonen, 
Die nur dem Winke lauern unſ'rer Hand, 
Die Schrecken, die in ihrem Buſen wohnen, 
Hinabzuſpei'n auf das verlor'ne Land. 
Ein ſiebenfach Gewitter, ſtehen ſieben 
Heerſchaaren Deutſchlands dräuend auf den Höh'n, 
Ein Wort: die Wolken werden niederſtieben, 
Die Wetterbäche donnernd niedergeh'n! 
Noch liegt Vernichtung murrend angekettet, 
Und noch gehört das Wort Euch, das Euch rettet! 
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Doch ehern vorgeſchrieben iſt die Stunde, 
Die den Beſitz auf ewig Euch entreißt, 
Seht dieſe Uhr, iſt um des Blattes Runde, 
Der Zeiger neun der Ziffern fortgereiſt, 
Und iſt die neunte Stunde angebrochen, 
Und birgt ſein Wort noch Frankreichs trotz'ger Mund, 
Dann wird von uns das Schreckenswort geſprochen, 
Das dem Verderben ſprengt den blut'gen Schlund, 
Zertrümmert dann in tauſend Leichenſteine 
Begräbt Sedan des Frankenvolks Gebeine!“ 


* 


Mit ſtarrem Blick, die bleiche Stirn begoſſen 

Von kaltem Thau, ſah Wimpffen, der Gen'ral, 
Auf dieſen Mund, von dem die Worte floſſen 

Wie Männerſchaaren, eingehüllt in Stahl. | 
„Wenn Drohung denn an dieſen Herzen fplittert, 


Dann“, rief er, „nenne Du mir, Gott, das Wort, 
Das dieſer Männer Eiſenbruſt erſchüttert! 
Zeig' mir den tief geheim verborg'nen Ort, 
Wo das Erbarmen wohnt in dieſen Seelen! 
Laß mich vor Felſen nicht mein Leid erzählen! 
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Die Frankreich Ihr, das herrliche, bezwungen, 
Daß ihr es zwangt, iſt es Euch nicht genug? 
Nein — nicht mit Ketten ſei der Arm umſchlungen, 
Der vor Europa einſt das Scepter trug! 
Seid wie des Himmels göttliches Gewitter, 
Das, wenn es einſchlug, ſegnend niederquillt, 
Laßt unſ'ren Kampf den Zweikampf ſein der Ritter, 
| Wo Sieg allein als Preis des Sieges gilt! 
Nie wird die Noth von Frankreich das erzwingen, 
Was es, bewundernd, willig Euch wird bringen!“ 


* 


Und er ſtand auf — vor allem deutſchen Volke 
Stand Bismarck auf, Preußens gewalt'ger Sproß, 
Ein Sonnenpfeil aus düſt'rer Wetterwolke, 
Sein ſtürmend Auge in die Ferne ſchoß. 
Da trat vor ihn, unſichtbar dieſen Allen, 
Zum Himmel ragend, wundervoll ein Weib, 
Er ſah die Fluth der gol'dnen Locken wallen, 
Erkannte Deutſchlands heil'gen Mutterleib — 
Ihm that ſie auf der Lippen Bogen-Pforte, 
Und lauſchend trank er ſeiner Mutter Worte: 
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„Gedenke, Sohn, beim Worte dieſes Franken, 
Der ſchmeichelnd fleht, daß Frankreich Ihr verſchont, 
Wie man den Männern, die bei Leipzig ſanken, 
Für Treue, Liebe, Todesmuth gelohnt! 
Wie man zu Wien, die tauſend bittren Tropfen 
Aus deutſchen Mutteraugen ſchnöd' vergaß, 
Weil man beim Knallen der Champagner-Pfropfen 
Viel lieber lauſchte Frankreichs Witz und Spaß! 
Wie man den heil'gen Strom aus Volkes Herzen 
In Jammerbächen ſchnöd' verrinnen ließ, 
Bis daß dies Volk, getäuſcht, in wilden Schmerzen 
Sein Heiligthum, die Liebe, von ſich ſtieß! 
Soll es, o Sohn, ſoll's wieder alſo ſein?“ 
Und Bismarck that den Mund auf und ſprach: „nein!“ 


. 
Sie ſprach zum zweiten Mal: „Du ſollſt gedenken 


Der Zeit, o Sohn, des Jammers und der Schmach, 
Da's jedem Buben Recht war, den zu kränken, 
Der Deutſchlands ſchöne Mutterzunge ſprach! | 
Wer gab der Welt zu Spott Euch und Gelächter? 
Wer trat mit Füßen Deutſchlands Majeſtät? 
War's nicht der alte Nebenmenſch-Verächter, 
Dies Frankenvolk, das jetzt um Gnade fleht? 
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>» Die Nacht von Donchery. * 


Riß es nicht klaffend jede deutſche Wunde? 

Verhetzt' es ziſchelnd Süden nicht und Nord? 
Trank es nicht mit des Vampyrs eklem Munde 
| Sich ſatt am Blut aus deutſchem Brudermord? 
Soll es, o Sohn, ſoll's länger alſo ſein?“ 
N Und Bismarck that den Mund auf und ſprach: „nein!“ 


* 


Zum dritten Male hub ſie an zu ſagen: 
„Gedenke Deines Volks, das Dir vertraut; 
Soll ihm das Morgenroth denn niemals tagen, 
Nach dem es ſehnend von den Bergen ſchaut? 
Soll ewig ihm in brütenden Entwürfen 
Verſchmachten ſeiner Männer edler Geiſt? 
Soll es vom Labetrunke niemals ſchlürfen, 
| Mit dem Gelingen Menſchenſeelen ſpeiſt? 
Die gläub'ge Hoffnung in der Bruſt der Jugend, 
Soll ewig ſie verduften wie ein Schaum? 
Soll Deines Volkes heiligſt höchſte Tugend 
Verlachen man wie einen ſchaalen Traum? 
Soll es, o Sohn, ſoll's ewig alſo ſein?“ 
Und Bismarck that den Mund auf und ſprach: „nein!“ 
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Und Bismarck ſprach: „die Ihr Euch hinter'm Gitter 
Des Ritterhelmes bergt, vernehmt und wißt: 
Auch unſer Volk hat Ritterſinn und Ritter, 
Und weh' dem Volk, das ohne Ritter iſt; 
Zu prüfen d'rum vermag es Ritterpflichten, 
Und ob ein Ritter Ritterpflicht erfüllt; 
Gekommen iſt die Stunde nun, zu richten, 
Wie Frankreich ſie vollbracht, es ſei enthüllt! 
Reicht Eure Hand — gemeinſam laßt uns ſchreiten 
Von Blatt zu Blatt durch's große Buch der Zeiten. 


* 


An dieſem Blatte halt! Seht Ihr die Spuren 
Der Tigerklauen hier hineingedrückt? 
Kennt Ihr die ſtromdurchrauſchten Reben-Fluren? 
Das Land der Pfalz, das Lied und Sage ſchmückt? 
Wer ſchlug in Dich, Du ſchöne Pfalz die Zähne? 
Wer brach herein, ein Räuber in der Nacht? 
Kennt Ihr die mörderiſche Raub-Hyäne? 
Ich nenne Euch den Namen, Herr, habt Acht: 
Vor dem das Kindlein ſchrie im Mutterſchooße, 


Melac, der Ritter, war es, der Franzoſe! 
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— Die Nacht von Dondery. — 


Kennt Ihr den Rieſen, der in ſtummer Feier 
Sein andachtsvolles Haupt zum Himmel trägt? 
Kennt Ihr den hohen heil'gen Dom von Speier? 
Ihn, deſſen Bild der Rhein ehrfürchtig hegt? 
Und kennt den Schatz Ihr, den in frommen Sorgen 
Das deutſche Volk ihm zu bewahren gab? 
Es ſchlummern bis zum Auferſtehungs-Morgen 
Die deutſchen Kaiſer dort im Dämmer -Grab. 
Ein Ort, wo ſich Ruchloſigkeit bekehret, 
Und Gottesleugnung ſchauernd Gott verehret. 


* 
Und dennoch war ein Volk von blut'gen Händen, 
Dem dieſer Tempel nicht zu heilig war, 
Ihn in verruchtem Uebermuth zu ſchänden, 
Zu brechen ſeinen leuchtenden Altar! 
Wer war es, der den Schlaf der Todten ſtörte? 
Die Kaiſer-Leiber riß aus heil'ger Nacht? 
Wer war es, dies Zerſtörungsluſt-bethörte, 
Dies wilde Volk? ich nenn es Euch, habt Acht: 


Vor dem in Schutt die deutſchen Städte ſanken, 
Es war das Ritter-Volk, das Volk der Franken! 
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Ihr, die Ihr deutſchen Zornes Euch verwundert, 
Des Jahrs des einundachtzigſten gedenkt 
Vom ſiebzehnten, vom deutſchen Leid-Jahrhundert, 
Ward je ein Volk vom and'ren ſo gekränkt? 
Im Herbſtmond war's, am allerletzten Tage 
Vom Fuß zum Gipfel ſtöhnte Erwins Thurm, 
Da flog durch Deutſchland ungeheure Sage: 
Frankreich fiel über Straßburg her im Sturm, 
Brach ein zu ſeinen friedlich offnen Thoren, 
Und Straßburg ging im Frieden uns verloren! 


2. 


Und Deutſchland trug, was nimmer war zu tragen, 
Und glühte ſeit dem Tag in ſtummer Scham; 
Wohlan — die große Stunde hat geſchlagen, 5 

Aus Leid wird Luſt — aus Uebermuth wird Gram, 
Ein neuer Herbſtmond iſt herangekommen, 
Ein neu Geſchlecht, mit ihm ein neu Geſchick, 
Was einſt des Herbſtmonds letzter Tag genommen, 
Giebt dieſes Herbſtmonds erſter Tag zurück! 
Und feſter ſteht der Münſter nicht auf Erden, — 
Als dies: von heut ſoll Straßburg Deutſchlands werden.“ 
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Als wollt' er ſich der Führerhand entwinden, 
Der eiſernen, ſo zuckt' ihm das Geſicht, 
Dem Franken, als er rief: „wollt Ende finden!“ 
Und Bismarck gab zur Antwort ihm: „noch nicht.“ 
Auf ſeiner Stirne lag ein düſt'res Wetter, 
Und mit des Richters ſchrecklicher Geduld 
Trug er's empor und wälzte um die Blätter 
Im Buche des Gerichts, im Buch der Schuld. 
„Viel iſt zu ſagen, Schweres zu verkünden, | | 
Lang iſt die Rechnung, lang, von Frankreichs Sünden.“ 


* 


Steht Rede uns, Ihr, die Ihr Gnade heiſchet, 
Wo ward vom Deutſchen Frankreichs Volk gekränkt? 
Warum denn ward vom Schlaf der Mord gekreiſchet? 
Warum mit Blut die Erde übertränkt? 
Fragt ſie bei Metz die Tauſend Abertauſend, 
Von ihren Lippen, todtenbleich und ſtumm, 
Tönt bis zu Gottes ew'gem Stuhle brauſend 
3 Ein ungeheures ſchreckliches „Warum?“ 
„Warum zerriſſen Liebe, Glück und Leben? 
. Warum ſo jung dem kalten Tod gegeben?“ 
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„Und meinet Ihr, Ihr durftet auf fie rütteln 
| In deutſchem Herz die finſt're Zornes-Fluth, 
Und dann mit einem leichten Händeſchütteln 
Zu ſprechen: „'s iſt geſcheh'n und es iſt gut?“ 
Nein Herr, Ihr irrt! denn nicht zum Spiel und Poſſen 
Brach Deutſchland zürnend auf von ſeinem Herd; 
Nicht eine Thräne ſei umſonſt gefloſſen! | 
Kein bitt'rer Seufzer bleibe ungehört! 
Vor deutſchem Volke ſei es hier geſchworen: 
Kein Tropfen deutſchen Blutes ſei verloren!“ 


w 


Da trat vor dieſen Mann, der jo gejprochen, 
Deutſchland, das hohe Weib, zum zweiten Mal, 
In ihrem Antlitz leuchtend angebrochen N 
War Morgenrothes jungfräulicher Strahl. 
Und mit dem Wonnelaut, dem wunderbaren, 
Der Mutter, die am Sohne ſich erfreut, 
Sprach ſie: „Ich will es ewig Dir bewahren, 
Wie Du vor Deinem Volke ſtandeſt heut, 
Und will zum Danke etwas Dir gewähren, 
Was länger währt und mehr erquidt als Ehren: 
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— Die Nacht von Dondery. *— 


Zum Himmel lodernd ſoll empor Dir ſchlagen 
In Deines Volkes Bruſt die Liebesgluth, 
Hoch über Leid und Mühen ſoll Dich tragen, 
Zum Ziele rollend, die gewalt'ge Fluth 
Aus Volkes Herz — der Kraft- und Jugend-Bronnen — 
Empfinde ganz die ſtolze Seligkeit, 
Wenn Deinem Werk, das einſam Du begonnen, 
Ein großes Volk die tauſend Arme leiht — 
Von Dir enthüllt, hoch ragt das Ziel Euch beiden! 
Dich und Dein Volk ſoll keine Welt mehr ſcheiden!“ 


* 


Tiefſchwarze Nacht umfloß die deutſchen Lande, 
Schlaf legte auf der Menſchen Haupt die Hand, 
Da ſchwoll die Fluth von Rheines linkem Strande, 
Und rollte brauſend an den rechten Strand. 
Da ward ein Rufen in des Stromes Tiefen: 
„Auf, Zwergenvolk! Auf, Rheines-Nixen-Schaar!“ 
Da ſtieg's aus Moos und Klüften, wo ſie ſchliefen, 
Den blauen Märchenkranz im blonden Haar — 
„Horcht auf, thut auf die märchendurſt'gen Ohren, 
Denn Wunder-Wunder-Märe ward geboren!“ 
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Was kam von Welt mit Tönen und mit Klingen? 
Hoch unter'm Himmel ſauſend flog's heran, 
Als käme der, um den die Rüden ſpringen, 
Der mitternächt'ge, wilde Jägersmann. 
Was trug der Sturm auf ſeinen dunklen Flügeln? 
Was ſtrömte von den Flügeln Wonneduft? 
Als käme Frühlingsſturm, der Thal und Hügeln 
Sein jauchzend brauſendes „erwachet“ ruft. 
Horch — hoch herab mit Engel-Freuden-Zungen 


Kam's jubelnd „wachet auf!“ herabgeklungen. 


* 


Als wälzte ſich der Weſten fort zum Oſten, 
So flog das Sturm-Gewitter über'n Rhein, 
Des Rheines Wellen ſtrudelten uud toſten, 
Und in die deutſchen Lande zog's hinein. 
Und zog hinein mit rauſchendem „Willkommen“ 
In Deutſchlands ſchlummertrunk'nen, dunklen Wald, 


Von ſeinen Armen brünſtig aufgenommen, 


Zum Säuſeln ward die brauſende Gewalt, 
Und Baum zu Baum, geneigt die mächt'ge Krone, 
Rief fort die Mär in tiefem Flüſtertone. 
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— Die Nacht von Donchery. — 


Und aus der Tiefe flog's empor im Sturme, 
Zu Deutſchlands Domen ſchwang es ſich hinan — 
Die Rieſen-Glocken auf dem Glocken-Thurme 
Mit Sturmes-Händen faßt' es ſchüttelnd an. 
Und horch und horch, was kam herabgeſchwungen? 
Horch heil'gen Klang in tiefer Mitternacht: 
Von Süd zum Nord mit hundert Glocken-Zungen 
Rief es den Schläfern zu: „erwacht! erwacht! 
Vom Alpen-Fuß bis zu des Meeres Strande, 
Der Morgen naht — wacht auf, Ihr deutſchen Lande!“ 


> 


Und horch — von Nord ſcholl Antwort brauſend wider, 
Des Nordens Dome thaten auf den Mund: 
„Wir hören Euch, wir grüßen Euch, Ihr Brüder, 
Euch, die Ihr ſteht auf Südens blum'gem Grund.“ 
Von Süden kam, von Norden Klang gefloſſen, 
Hoch über Dorf und Städten, Berg und Thal, 
Wie Segensfluthen ſtrömend ausgegoſſen, 
So durch die Fluren wogte der Choral: 
Im Bruderkuß willkommen, Nord und Süden! 
In deutſche mVolk auf ewig Frieden! Frieden! 


* 
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Dritter Geſang. 


5 


Der Hönigs⸗Kitt. 


DER 


Ihen zweien Städten hörtet ihr die Kunde, 
Von jenen, deren Fuß die Maas beſprengt — 


Doch blickt umher in Sedans großer Runde, 
Seht, wie ſich Name dort an Namen drängt: 
Von Frésnois' Berg nach Nord zweitauſend Schritte, 
Wo krümmend ſich die Maas gen Norden biegt, 
So zwiſchen jenen beiden in der Mitte, 
Wie jüngſtes Kind ſich zwiſchen ält're ſchmiegt, 
Lag Schloß Belle-Vue, umrauſcht von ſeinen Bäumen, 


Ein Ort, erbaut zu friedeſüßem Träumen. 
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— Der Königs: Ritt. — 


Wo ift der Herr des Haufes nun geblieben? 
Wo jeiner Gajt-Genofjen luſt'ge Schaar? 
Der Kriegesſturm hat ſie hinweggetrieben, 
Leer iſt das Haus, das voller Freude war. 
Doch ſieh — doch ſieh — der Krieg, der Haus-Verwüſter, 
Heut ſandte einen Gaſt er dieſem Haus: | 
Freilich der Gaſt, bleich, müde, ſtumm und düſter, 
Nicht wie ein Zechgenoſſe ſieht er aus. 
Seht an: auf nied'rem Feldſtuhl ſitzt er nieder, 
Wie ſinkt ſein Haupt! wie laſten ihm die Glieder! 


* 


So grau ſein Haar! ſein Haupt ſo tief gebücket! 
Wißt: Schickſalsſturm hat dieſe Stirn entlaubt! 
Wißt: eine Krone hat dies Haupt geſchmücket, 
Und Unheils- Wirbel riß fie von dem Haupt! 
Und anders, als gemeine Bürde, laſtet 
Das Kronen-Gold, es quält und laſtet mehr: 
Es ſeufzt das Haupt, auf dem die Krone raſtet, 
Nehmt ſie dem Haupt, ſie laſtet doppelt ſchwer. 
Auf dieſer müden Stirne könnt Ihr's leſen: 


Der hier iſt Frankreichs Kaiſer einſt geweſen. 
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— Dritter Geſang. — 


Der aus Sedan, der iſt's, den mit Gebrülle 
An dieſe Klippe warf der blut'ge Schaum, 
Dem nun allhier in ſchaudervoller Stille 
Vorüberflattern wie ein wüſter Traum 
Die Stunden all' ſeit jener erſten heißen, 
Da ſich zuerſt mit grimmig ſüßer Qual 
Des Herrſcher-Goldes tief beſtrickend Gleißen 
In ſeine lüſtern gier'ge Seele ſtahl, 
Da er, noch ſchauernd eigenem Beginnen, 
Zuerſt gedacht: „es ließe ſich gewinnen.“ 


> 


Die Stunden all’, die jene dann geboren, 
Da ſorgend er auf Frankreichs Throne ſaß, 
Da Schlaf vorüberging bei ſeinen Ohren, 
Und ew'ges Fieber Leib und Herz ihm fraß; 
Da er, umringt von einer Welt voll Staunen, 
Vor jener Stimme keine Ruh' gewann, 
Die ihm zum Herzen ſprach mit heiſ'rem Raunen: 
„Und dennoch biſt Du nicht der rechte Mann! 
Die Stunde kommt, und einſtmals wird's geſchehen: 
In Deiner Schwäche kläglich wirſt Du ſtehen!“ 
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— Der Königs-Ritt. *— 


Gekommen iſt, was Schickſal Dir verſprochen: 
Die Zeit iſt da, vor welcher Du gebebt: 
Die letzte Stunde iſt herangebrochen, 
Sie blickt Dich ſtaunend an und ſpricht: „er lebt!“ 
Wenn vor des überwund'nen Herrſchers Leiche 
Der Sieger tritt, ſo neigt er ſich und ſpricht: 
„Ein Sieger drang ich in des Königs Reiche, 
Den König ſelber überwand ich nicht!“ 
Denn König ſein, heißt große Pflichten erben: 
Als erſter leben und als erſter ſterben. 


* 


Er aber lebte, und mit wirren Blicken 


Hob ſpähend er die ſcheuen Augen auf, 
Welch ein Geräuſch klang dort in ſeinem Rücken? 
War das nicht ungeduld'ges Roß-Geſchnauf? 
Stumm aufgereiht zu ehernem Spaliere, 
Den nackten Pallaſch dräuend in der Hand, 
Stand ein Geſchwader preuß'ſcher Küraſſiere, 
Den Blick vom Franken⸗Kaiſer nicht verwandt, 
Der ſchweigend ſah, mit Staunen und mit Schrecken, 
Auf dieſe Schaar der finſt'ren deutſchen Recken. 
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—. Dritter Gefang. — 


Und als er ſaß, ſo Haupt und Herz umdüſtert 
Von der Gedanken qualenvoller Nacht, 
Da horch, da kam's zum Ohre ihm geflüſtert: 
„Herr, wollt das Haupt erheben, Herr, habt Acht.“ 
Auf Frésnois' Berg, wie Qualm aus mächt'gem Schlote, 
Durch den die rothe Feuer-⸗Zunge leckt, 
Flog auf der Staub, aus dem es flimmernd loh'te 
Vom Glanz des Stahles, den kein Staub verdeckt. 
Da flog das Herz ihm pochend an die Rippen, 
„Der Preußen König!“ ſtammelten die Lippen. 


* 


Und ja — er war's! wie klirrendes Gefieder 
Des Adlers trug ſein Schlachtroß ihn daher, 
Der König ſprang von Roſſes Sattel nieder, 
Tief athmend ſtand er und er ſah umher. 
Wie zwei Geſtirne, die zuſammentreffen 
Im Donnergang, daß ſie der eig'ne Ton | | 
Betäubt, jo ſtanden ſie, und dann zum Neffen 4 
Des Corſen ſchritt heran Louiſens Sohn. 1 
O Mutterherz, um Preußens Leid gebrochen, 


Wie wurdeſt Du vom Sohne heut gerochen! \ | 
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—» Der Königs: Ritt, *— 


Wilhelm, der Preußen greiſer König, reichte 
Dem Franken⸗Kaiſer ſeine Rechte dar, 

Tief bog ſich der — ſein Angeſicht erbleichte, 
Er ſah die Hand, die nun ſein Schickſal war, 

Sah deſſen Hand, den er vor kurzen Tagen 
Schmachvolle Knechtes- Worte jchreiben hieß, 

Daß an der Kränkung, die er ihm gejchlagen, 
Sich letzete der Pöbel von Paris! — 

Er ſprach, von Schwäche tödtlich tief durchdrungen: 


„Ich ward, o Herr, zu dieſem Kampf gezwungen.“ 


* 


Der König ſprach: „Es ward von Gott beſchloſſen, 
Daß ich der Sieger ſei in dieſem Strauß; 

Von Eurem Volk verlaſſen und verſtoßen, 
Nehmt, was ich biete: Sicherheit und Haus“ 

Der König ſprach's, der Kaiſer horchte ſchweigend, 
Und ſah empor zu ſeinem Angeſicht, 


Und tief das Haupt, das kronenloſe neigend, 
Barg er des Herzens mächt'ge Rührung nicht: 
„Von meinem Volk verſtoßen und verlaſſen, 


Laßt meines Feindes gnäd'ge Hand mich faſſen.“ 
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> Dritter Gefang. *- 


Wilhelm, der König, ſprach zu feinen Treuen: 
„Zum Ritte auf! führt mir heran mein Roß! 
Mein Herz will ich an meinem Volk erfreuen!“ 
| Auf Wegen und auf Stegen kam ſein Troß. 
Wie wieherte ſein Schlachtroß in die Zügel! 
Wie grüßt' es ſchnaubend ſeinen mächt'gen Herrn! 
Wilhelm, der König, ſchwang ſich in die Bügel, 
Rings um ihn her, hellleuchtend Stern an Stern, 
Sprang ſein Gefolge klirrend auf die Roſſe — 
Die Zügel los! hin flog's wie Sturmgeſchoſſe. 


* 


Trüb wie die Nacht, die von des Weſtens Thoren 
Mit eiferſücht'gem Blick nach Oſten ſpäh't, 
Wenn dort der Tag, im Morgenroth geboren, 
Heraus zum frohen Gang des Lichtes geht, 
So ſah der Herrſcher vom zerſchlag'nen Volke 
Auf Deutſchlands junges freudiges Geſchlecht, 
Wie's um den König flog in lichter Wolke; 
Er murmelte: „Das Schickſal iſt gerecht. 
Weh mir! wie ging mein Königthum zu Schanden, 
Da ich vor echtem König heut geſtanden! 
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— Der Köntgs-Ritt. + 


Wie ſchaute mich aus dieſen Herricher- Augen 
Der kalte Blick der Wahrheit ſchrecklich an: 
Gekrönt ſein heißt noch nicht zum König taugen, 
Willſt König ſein, ſei königlicher Mann! 
Und wehe, wer, zum König nicht geboren, 
Zum Thron ſich ſchwingt, belügend die Natur! 
Nichts geht im weiſen Bau der Zeit verloren, 
Lautlos und langſam zieht auf ſeiner Spur 
Wahrheit, die heil'ge Leuchte dieſer Erde, 
Daß ſie für ihn zur Todesfackel werde!“ 


* 


Horch dumpfen Klang — vier ſchwarze preuß'ſche Hengſte, 
Sie zogen rollend einen Wagen her, 
Die Stunde kam, die letzte, ſchwerſte, bängſte, 
Zum Abſchied ruft's, zum Scheiden lang und ſchwer. 
Horch and'ren Klang — ſieh finſter hinter'm Wagen, | 
Schwarze Huſaren reiten an im Trab, 
Sieh grauſes Zeichen, das am Haupt fie tragen: 
Hohläug’ge Todtenköpfe ſchau'n herab — 
O Schloß Belle-Vue, kein Lachen einſt'ger Gäfte 
Scheucht Dir das Bild von dieſem Todten-Feſte! 
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Dritter Geſan er | 


Hinauf — hinein — der Wagen bog ſich knarrend, 
Die Thüre klang, er war in deutſcher Haft, 
Noch einmal hob er ſich, nach Weſten ſtarrend: 
Nun Roſſe fort! zieht an! zeigt Eure Kraft! 
Der Wagen flog, vierroſſig hingezogen, | 
Ein Rabenſchwarm, Hufaren hinterdrein, 
Vorbei, vorbei die Fluren Frankreichs flogen, 
Ein fremdes Land, nun ewig nicht mehr ſein. 
Er barg das Haupt — ſein Herz zerbrach in Wehen, 


„Ade, mein Land, auf Nimmerwiederſehen!“ 
= 


Hoch ſtieg der Tag, das Strahlenhaupt der Sonne 
In Bräut'gamsluſt an's glühende Herz gedrückt — 
Durch alle Himmel ſtrömte lichte Wonne, | 
Die Erde lag, im Kriegsgewand geſchmückt: | 
Rings um Sedan, von hüben bis nach drüben, 
Auf allen Bergen lag's wie Feuerglanz, 1 
Um Sedans Flur ſtahlglänzend ſchlangen ſieben 
Heerſchaaren Deutſchlands ihren Waffenkranz. 
So liegt im Morgenhauch, im duft'gen kühlen, f 
Das Weltenmeer, auf dem die Lichter ſpielen. | 
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— Der Königs-Ritt. — 


Die finſt're Stirne glatt geküßt vom Morgen, 
So ruht es aus nach ſturmdurchwühlter Nacht, 
Im tiefen Grund gefeſſelt und verborgen 
Die grimme Wuth, der Kräfte Rieſenmacht. 
Den ſtolzen Fuß auf tauſend von Trophäen, 
Umleuchtet von Unſterblichkeit und Ruhm, 
So ſtand das Volk der Deutſchen auf den Höhen, 
Lautlos, wie Menſchen ſteh'n im Heiligthum. 
Und wie ein Wrack, geſchaukelt auf den Fluthen, 
So lag Sedan in all' den lichten Gluthen. 


0 


Da ward ein Flüſtern in den ſtummen Schaaren, 
Es war wie im gewitterſchwülen Hain, 
Wenn erſter Windhauch brauſend kommt gefahren, 
Der Bote kam, nah wird das Wetter ſein — 
Und horcht — und horcht — was kam heraufgeſchollen? 
Horch toſend Rufen, das im Süd erſtand, 
War's nicht, als wenn mit Schäumen und mit Rollen 
Die Meeresfluthen brechen in das Land? 
Das Blachfeld ſcholl, durchſtürmt von Roſſes-Tritten, 
Er iſt's — er iſt's — der König kommt geritten! 
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— Dritter Geſang. — 


Vom Berg im Süden kam das berggeborne, 
Der Hohenzollern herrliches Geſchlecht — 
Das ſeinem Volk in Treuen zugeſchworne, 

Mit ihm im Frieden, mit ihm im Gefecht. — 
Wie trug das Königs ⸗Schlachtroß ſtürmiſch brauſend 
In weiten Sprüngen ſchnaubend ihn heran! 

Wie flog der weiße Bart, im Winde ſauſend, 
Wilhelm, dem Herrn, dem königlichen Mann! 

Wie ging ſein Blick zu ſeinem Volke nieder, 

Und prüfte zählend die zerſchoſſ'nen Glieder! 


. 


Und wer iſt der? wer ſprengt zu Königs Linken, 
Sein Schwertgenoß, er ſelbſt ein flammend Schwert? 
Dem leuchtend ſo die blauen Augen blinken? 
Der Hohenzoller iſt's, der Held von Wörth! 
So ritt er aus in ſeinen gold'nen Locken, 
Siegfried, Siegmunds und Siegelindens Sohn. 
Noch blüht der Baum, noch iſt ſein Mark nicht trocken, 
Der Dich umrauſcht, Du Hohenzollern-Thron! 
Seht Vater herrlich mit dem Sohne reiten, 


Sinnbild der jetz'gen, Bürgſchaft künft'ger Zeiten! 
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—. Der Königs-Ritt. — 


Vom Süden ſo zum Norden kam's geflogen, 
Wie einſt der Burggraf zog von Süd zum Nord, 
Und da begann das Männer-Meer zu wogen, 
Von Volk zu Völkern flog ein Sturmwind fort, 
Und da begann ein Wald empor zu blühen, 
Auf ſchwang Panier ſich rauſchend an Panier, 
Verkündend ihrer Hüter blut'ge Mühen, 
In ihrer kugelſturmzerfetzten Zier. 
Und die der Feind nicht wanken ſah noch weichen, 
Dem König beugten grüßend ſich die Zeichen. 


. 


Und in des Fahnen-Waldes breite Hallen 
Wilhelm, der König, kam hereingeſprengt, 
Da ſah er die blau- weißen Banner wallen, | 
Zu Hauf die Stürmer von Bazeilles gedrängt. 
Da ward dem Preußen⸗Volk vom Volk der Baiern 
Zum erſten Male Brudergruß zu Theil, 
Da drang's heran, zu preiſen und zu feiern, 
Und „Heil“ erſcholl's, „Heil, Preußen-König, Heil!“ 
Kein Unheil reißt, kein Zwiſt noch Widerſacher, 
Von Hohenzollern mehr die Wittelsbacher. 
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— Dritter Geſang. 


Gut klingt der Name Wittelsbach im Hauſe 
Des deutſchen Reichs, ſeit jenem alten Tag, 
Als lauernd in der Veroneſer Klauſe N 
Auf Kaiſer Rothbarts Pfad der Welſche lag. 
Vom welſchen Land nach Deutſchland heimverlangend, 
Durch's Thal der Etſch, Friedrich der Staufe og 
Schmal war der Steig, zum Abgrund tödtlich hangend, 
Ob ihrem Haupt der Alpen-Adler flog — 7 
Er ſchwang die Klauen, rüſtend zum Verderben, 
Er witterte den Hauch von Tod und Sterben. 


. 


Ein Felsblock kam, vom Abhang niederwetternd, 
Ein zweiter flog, ein dritter Krach auf Krach, 
Die deutſchen Männer in die Tiefe ſchmetternd, | 
Und grimmiges Gelächter folgte nach. 
Hoch auf dem Berg, den Engpaß ſchrecklich wehrend, 
Lag Alberichs des Veroneſers Schloß, 
Und Kaiſertod und Deutſchenblut begehrend, 
Vom Rücken ſchnaubte der Lombarden-Troß. — 
Der Kaiſer ſprach, umgarnt von allen Seiten, 


„Ein gnädig Ende woll' uns Gott bereiten.“ 
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— Der Königs: Ritt. *— 


Da über'm Schloß klang Schlachtruf donnernd wider, 
Das Kaiſer⸗Banner flatterte empor, g 
Und „Heil Dir, Kaiſer, Heil Euch, deutſche Brüder,“ 
Scholl's zu der Tod-umdräuten Männer Ohr. 
Und droben ſtand der Kaijer-Banner- Träger, 
Der Löwenheld, Otto von Wittelsbach — 
Mit ihm zweihundert, kühn wie Adler-Jäger, 
Der mordend auf die Welſchen niederbrach. 
Da ſank die trotz'ge Burg des Veroneſen, 
Und Alberich der liſt'ge war geweſen. 


* 


Heut zu Bazeilles erklang der Ruf auf's neue, 
Dem einſt erbebte das Tyroler Thal, 
Der Donnerruf der Wittelsbacher Treue; 
Auf Sedans Fluren heut zum zweiten Mal, 
Trug jauchzend dar dem deutſchen Heereskönig 
Das Baiern-Volk die Zeichen feines Muths, 
Verſprach ſich's ihm getreu für nun und ewig 
Bis an den letzten Tropfen ſeines Bluts. 
Zieh, Heldenkönig, wandle Deine Bahnen, 
Es rauſchen mit Dir die blau -weißen Fahnen! 


8 


-» Dritter Gejang. — 


Und weiter flog auf funkenſprüh'nden Hufen 
Das Königsroß dahin in Adler: Eil, 
Da fam vom Sachſenvolke toſend Rufen, 
Und „Heil“ erſcholl's, „Heil, Preußen- König, Heil“ 
Gleich einem Wald von hauptumrauſchten Eichen, 
Durch den die Himmelslüfte brauſend zieh'n, | 
In ſtolzer Demuth neigten ſich die Zeichen, 
Die Sachſen-Banner, leuchtend weiß und grün. N 
Nimm, Helden -König, nimm den Stolz der Sachſen, 


In Deinen Händen wird er blüh'n und wachen. 
! > 


Heiß ward die Hand des Königs in den Zügeln, 
Tief drang der Sporn in Roſſes Weiche ein, 
Was flimmert dort an den Givonne-Hügeln? 
Was breitet ſich in langen ſtolzen Reih'n? 
Seht Ihr die Banner dort das Haupt erheben, 
Ernſt, ſtolz und ſtill in der Zwei- Farben -Pracht, 
Auf denen, wie im ſchickſalsvollen Leben, | 
Die lichte Freude wohnt bei Schmerzens-Nacht? 
Er kannte ſie, die Fahnen, die ſchwarz- weißen — 


Der Preußen König kam zum Volk der Preußen. 
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— Der Königs-Ritt. *— 


Da war's, als riſſe klaffend auf die Erde, 

Vom Blitz geſpalten, der an's Herz ihr fuhr, 
Als bräche aus der Urkraft dunklem Herde 

Der Aufſchrei allgewaltiger Natur. 
Die Königsliebe, von viel hundert Jahren 

Zum Schatz gehäuft in preuß'ſchen Volkes Bruſt, 
Brach aus in einem einz'gen wunderbaren 

Allmächt'gen Schrei der Liebe und der Luſt. 
„Heil König Wilhelm!“ ſcholl's mit Sturmgebrauſe, 
„Vom Feind umringt, ſieh Dich im Heimathshauſe!“ 


* 


Und er vernahm's, und hoch von Roſſes Rücken 
Neigt' er ſich her und winkte ihnen Gruß; 
Da drang's heran mit ſtürmendem Entzücken, 
Und rührte jauchzend ihm an Hand und Fuß. 
Da floß es ſtrömend ihm vom Auge nieder, 
Feucht ward von Thränen ihm das Angeſicht, 
Das Volk der Preußen ſpiegelte ſich wider 
In ſeines Königs heißem Thränen Licht. 
Auf heil'ger Flur zu heilig großer Stunde 
Umſchlang ſic Fürſt und Volk zu ew'gem Bunde. 
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—. Dritter Gefang. + 


Da überflog ein Grauſen und ein Zittern, 
In Wellen wachſend, das Franzoſen⸗Land, 
Im Donner⸗Chor von ſieben Ungewittern 
Scholl Antwort⸗Schrei von Berg zu Berges- Wand.’ 
Und da erklang der Ton, dem keiner gleichet 
Im weiten Kreis der tönereichen Welt, 
Vor dem des Muthes ſtolze Farb’ erbleichet, 
Und der den Stumpfſinn zur Begeiſt'rung ſchwellt, 
Weil er der Menſchheit großes Herz verkündet: 
Der Schrei 'nes Volks, das gleicher Sinn verbündet. 


5 


Das war der Schrei, den einſt Europa hörte, 
Als er erſcholl im Teutoburger Wald, 
Der dem gewalt'gen Rom den Schlaf verſtörte, 
Als ſchaudernd ihn die Tiber nachgehallt — 
Der ſchrecklich zu Auguſtus Ohren heulte: 
„Im Tartarus ſuch' Feldherr Dir und Heer!“ 
Das blutende, zerriſſene, zertheilte, | 
Das einſt'ge Volk der Deutſchen iſt nicht mehr! 
Jung wie der Morgen, ſtark wie die Titanen, 
Erwuchs das Volk blondlockiger Germanen! 
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Das war das blitzend leuchtende Gefunkel, 
Das einſt erſtrahlt in Teutoburgs Gefild, 
Als ſie in ihres Urwalds heil'gem Dunkel 
Hermann den Retter hoben auf den Schild. 
Wohl war ein Helden-Schild ihm zubereitet, 
Der Tag von Teutoburg war groß und hehr, 
Sieh Dir zum Schild die Flur Sedans gebreitet, 
Und dieſer Tag, o König, er iſt mehr! 
Tritt auf den Schild, Du darfſt es kühnlich wagen, 
Ein mächtig Volk wird Dich in Treuen tragen! 


> 


Hörſt Du im Brauſen dieſer taufend Töne 
Den einen großen ſehnſuchtstiefen Ton? 
Es harren Dein in Schmerzen Deutſchlands Söhne, 
Gieb ihnen, gieb den langerſehnten Lohn! 
Sprich zu den Tauſend, die verblutend liegen, 
Daß nicht umſonſt ihr Haupt ſich beugt dem Tod, 
Laß hoffnungslos ihr Leben nicht verſiegen, 
Vernimm den Ruf der alten deutſchen Noth, 
Den dieſe Lippen ſtammeln dumpf und heiſer: 
„Gehör' uns Allen, ſei der Deutſchen Kaiſer!“ 
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Das Schlachtroß ſtand gleich einem eh'rnen Bilde — 
Verrolle Donner, Völker, werdet ſtill! 
Zum Schwur hob er die Hand im Schlachtgefilde, 
Wilhelm, der Preußen⸗König, ſprach: „Ich will! 
Ich will den gold'nen Schatz der heil'gen Sagen 
Aus dem verſunk'nen Schacht zum Lichte zieh'n, 
Den Reif, den Hohenſtaufen einſt getragen, 
Auf Hohenzollerns Stirne nehm' ich ihn — 
Seht für mein Haus die Rechte mich erheben, 


Wir woll'n ihn wahren mit dem eig'nen Leben!“ 
. 


Da wachte auf tief drunten in den Klüften 
Der alte Kaiſer-Adler von dem Schwur, 
Und brauſend flog er um zu all den Grüften, 
Wo ſeine Herren ruh'n in fremder Flur. 
„Du, welchen Aſien einſt hinabgeriſſen, 
Den man zu Antiochien begrub, 
Rothbart, ſteh' auf aus Todesfinſterniſſen, 
Sieh an den Erben, der ſich Dir erhub. 
Ihr an Palermos goldenen Geſtaden, 
Zum Feſte, Hohenſtaufen, ſeid geladen!“ 
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Und hinter'm Flug des alten Kaiſer-Aaren 
Schwang ſich ein zweiter Adler in die Luft, 
Der Preußen ⸗Adler kam emporgefahren, 
Und flog dahin zur Hohenzollern-Gruft. 
Da ward ein Flügel-Raufchen und Gebrauſe 
Tief drunten in dem Dome zu Berlin, 
„Kurfürſten, Kön'ge, auf aus Eurem Hauſe, g 
Folgt meinem Flug, Zeit iſt's zum Weſt zu zieh'n. 
Das Weltgericht ſteht dort im Feld der Thaten, 
Und wer da ſä'te, erntet heut die Saaten!“ 


> 


In Lüften hoch voran die Adler flogen, 
Wie Lootſen in der Himmel weitem Meer, 
Im Geiſter⸗Schwarme hallend kam gezogen 
Der alten deutſchen Fürſten heil'ges Heer. 
Da ſammelten ſich dunkel unterm Himmel 
Die Wolken, den Gewaltigen ein Pfühl, 
Da ward ein tiefes rauſchendes Getümmel, 
Von Stimmen ward ein flüſterndes Gewühl — 
Hoch über'm Haupt der jungen Schlachten-Meiſter 
Begrüßten ſich die alten Helden⸗Geiſter. 
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Da ſprach zu Hohenzollern Hohenſtaufen: | 
„Ich grüß' Dich, Helden-Arm und Königs -Sinn, 
Du weißt die Art, wie Kronen ſich erkaufen, 
Was unſer war, nimm alles, alles hin! 
Nimm ganz dies Volk, nimm all' die tauſend Kränze, 
Die's ſingend um den Berg der Staufen ſchlang, 
Laß ſie in einem neuen duft'gen Lenze 
Aufblüh'n an Zollerns nachbarlichem Hang — 
Im Haus der Zollern ſchwillt die Königs-Habe, 


Nun rede Du, nenn’ uns die Gegengabe!“ 
5 


Und Hohenzollern ſprach: „Vom armen Norden 
Her kommen wir zu Südens reichem Land, 
Uns ſind der Schätze wenige geworden, 
Nicht Gold noch Silber glänzt in unſ'rer Hand. 
Wir kommen her mit unſ'rem alten Schilde, 
D'rin eines großen Volkes Bild ſich malt, 
Und richten auf, weit ſichtbar im Gefilde, 
Den Heeresſchild, von dem die Lehre ſtrahlt: 
Nach Schätzen nicht, verlangt nach and'ren Dingen, 
Um Volkes höchſte Güter zu erringen. 
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— Der Königs: Ritt. — 


Wir kommen, ernſten Landes ernſte Hüter, 
Und bringen mit uns unſ'rer Väter Wort, 
Dasunſ 'rem Volk mae die Gemüther, 
Und ihm in Nöthen Schirmer war und Hort: 
Das Wort, das ihm in allen dunklen Stunden 
Ein Mahner war, und eines Führers Hand, 
Daß herrlich ſich's zum rechten Weg gefunden 
„Mit Gott für König und für Vaterland.“ 
Das ſei von 8 euch beſchieden, 
Als Gegengabe töstlichen Gewinns! 
Sag', Hohenſtaufe, ſag', biſt Du's zufrieden?“ 
Und Staufen neigte ſich und ſprach: „ich bin's.“ 
Aus Thaten wächſt der Thurmbau der Geſchichte, 
Von neuem Ruhm wird alter überglänzt, 


Kein Tag verbleicht, kein Sturmwind reißt zu nichte 


Den Kranz, der ſtrahlend dieſen Tag umkränzt. — 
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Den Tag, wo mitten in des Feindes Gauen 
Ein großes Volk ſich ſelber wiederfand, 
Wo es beſchloß, nun ewig zu vertrauen 
Der eig'nen Seele und der eig'nen Hand. 
Mit Dir allein, wie an dem Tag der Stärke, 


Bau', deutſches Volk, bau' fort an Deinem Werke! 
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